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Aus dem Kreis der kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wurden 

hein1gerufen: 

2. Januar 1999 Willi Peyk zuletzt Kraftfahrer beim Konsistorium, Greifswald 
85 Jahre· 

12. Februar 1999 Walli Bonck zuletzt Angestellte im Kirchenkreis Pasewalk
84 Jahre 

26. Juli 1999 Elisabeth Groth zuletzt Katechetin in Bergholz 
81 Jahre 

19. September l 999Walter Stolpe zuletzt Kraftfahrer beim Konsistorium, Greifswald
98 Jahre 

2. Dezember 1999 Pfarrer i.R. Johannes Bengs zuletzt Pfarrstelle Stralsund-Friedens­
kirche

89 Jahre 

19. Dezember 1999 Erich Stoewer zuletzt Telefonist beim Konsistorium, Greifswald
87 Jahre 

Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, 

so werden wir sein wie die Träumenden. 

t 
Jesu5 C'hristus hat dem foJe d:e ,\facht 1senommen 
und das Leben und em unwr;;:6nifliches Wesen 
ans Licht gebracht. 

2. Tim.!. 10 

Am 7. Februar 2000 hat Gott der Herr und Retter des Lebens 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Zobel 

im 72. Lebensjahr he1mgcrufen. Durch viele Jahre vertrat er die Theologische Fakultat der 
Emst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald in unserer Landessynode und arbeitete im 
Theologischen Ausschuss der Evangelischen Kirche der Union mit. 
Von 1994 bis 1998 leitete er als Präses die IX. Landessynode und war Mitglied der 
Kirchenleitung. 
In allen diesen Ämtern war er geschätzt wegen seiner Sachkenntnis, Entscheidungsstärke 
und Freundlichkeit. 

Wir danken Gott für den Segen, den unsere Kirche durch die Mitarbeit des Heimgegangenen 
empfangen hat. 

POMMERSCHE EVANGELISCHE KIRCHE 

Berger 
Bischof 

König 
Präses 

Harder 
Konsistorialpräsident 

Ps. 126,1 
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A. KirchJiche Gesetze, Verordnungen und

Verfügungen

Nr. 1) Änderungen zur „Kirchenordnung der Pornrnersc hen Evan­
gelischen Kirche" 

Pornrnersche Evangelische Kirche 
Das Konsistorium 

ll/ l 1 00 - 4/99 

Greifswald. 13.1.2000 

In der im Amtsblatt der PEK Kr. 1/1998 und als Sonderdruck 
1998 ersc·hienenen Kirchenordnung der Pommerschen Evangeli­
schen Kirche sind einige A.nderungen aufgrund von Druckfeh­
lern u.ä. erforderlich. Außerdem haben sich in den Hinweisen 
Ergänzungen ergeben, die wir einzutragen bitten: 

unter Inhalt: .,Geschäftsordnung der Landessynode vom 7. No­
vember 1976"

Artikel 8. Absatz 3: ergänzen (Kirchensenat über die Gemeinde­
zugehörigkeit »Amtsblatt Stettin 1928 Kr. 7 S. 63,, siehe auch 
Artikel 158 Absatz 2 der Kirchenordnung) 

Artikel 13, Absatz !. letzter Satz:, .... anregend und helfend mitzu­
wirken.·' 

Artikel 20, Absatz 1, 2. Satz:,, ... mit den anderen Pfarrerinnen . .  " 

Artikel 26, Anmerkungen ergänzen: ,,Grundsätze zur Ordination 
in der PEK vom 23. Januar 1998 (ABI. PEK 3/4 1998 S. 58)'" 

,.\rtikel 28, 1. Satz:, ... Konsistorium und dun:h das Konsistori­

um unter ... " 

Artikel 33, 2. Anmerkung: ..... (ABI. PEK 7/8/97 ... )" 

Artikel 33, Anmerkungen ergänzen: ,,Gestellungsvertrag vom 16. 
Oktober 1997 (ABI. PEK 12/97 S. 157 ff )" 

Artikel 44, Absatz 1, 1. Satz: ,, ... die kirchlichen Lasten ... Ältes­
tenamt eignen. Sie ... " 

Artikel 52, Absatz 1: ..... Gcrneindckirchcnrates; stehen "

Artikel 58, Absatz 2, 1. Satz: ,, ... gehalten werden. Er ... " 

Artikel 62, Anmerkung streichen von: ,,Kirchliche Verwa_ltungs­
ordnung ... bis ff.) und ergänzen: Verordnung für die Vermögens­
und Finanzverwaltung der Kirchengemeinden, Kirchenkreise und 
kirchlichen Verbände in der Evangelischen Kirche der Union 
Kirchliche Verwaltungsordnung (VwO) - vom 1. Juli 1998 (Abi. 
PEK 9-10/99 S. 118 ff.) 

Artikel 68, Absatz 2, 4: ,, ... vorzulesen und - nachdem ... Vorsit­
zenden und der ... " 

Artikel 68, Absatz 8, Anmerkung: ,, . .. Ziff. 3" (anstatt Ziff. 1) 

Artikel 74, Absatz 1: ,, ... und Personalgemeinden werden ... " 

Artikel 8L AbsatL 3, 4.: ., ... Ältesten zu sorgen," 

Artikel 89. 5: ,, ... LU entlasten," 

Artikel 104. Absatz 1: ..... als Vorsitzender oder Vorsi11endem, 
ihrer ... " 

Artikel 116. Absatz 1: ., ... der Superintendentinnen oder der Su­
perintendenten ... " 

Artikel 121. Absatz 1: ., ... evangelischen Kirchen. gegenüber ... " 

Artikel 130. Absatz 8, 3. Satz:., ... baldige Verkündung im ... " 

Artikel 146, 2. Satz:,, ... die theologische Ausbildung ... '' 

Arllkel 149. letzteAnmerkung: ,, ... der Kinder- und Jugendarbeit 
vom 20. März 1999" ( ... 6. November 1988 ))ABI. Gwd. 1 /2/89 S. 
2 f.« »Neufassung in Arbeit« - streichen ergänzen: (ABL. PEK 
7-8/99 s. 82 f.)
Artikel 152.Absatz 1, 2. Satz: ..... um!Arbcitszwdge sollen ..... 

Artikel 158, Absatz 4, 2. Satz:., ... und an die Steile ... " 

Gesc·häflsordnung der Lande,,ynodc> der Pomrncrschen Evange­
lischen Kirche § 4, Absatz 2: ..... Artikel 128 Abs. 7 KO ... " 

§ 11. Absatz 2: ,, ... Einberufer, den das Präsidium ... "

Mustergeschäftsordnung der Kreissynoden der Pommerschen 
Evangelischen Kirche§ 10, Ab,atz 4: ., ... Synode und dem Kreis­
kirchenrat zugeleitet ... " 

gez.: Harder 
Kon:, i storialpräs ident 

Nr. 2) Kirchengesetz 7ur Ordnung des kirchlichen Lebens der 
EKG vom 5. Juni 1999 

D I/J\: 300-1 - 25/99 Greifswald. den 10.2.2000 

Nachstehend veröffentlichen wir das Kirchengesetz zur Ordnung 
des kirchlichen Lebens in der Evangelischen Kirche der Union 
vom 5. Juni 1999 und gemäß Beschluss der Landessynode vom 
17. Oktober 1999 die Inkraftsetzung für die Pommersche Evange­
lische Kirche zum l .  Januar 2000. 

Für das Konsistorium 
Dr. Nixdorf 

Kirchengesetz zur Ordnung des kirchlichen Lebens 

der Evangelischen Kirche der Union 
Vom 5. Juni 1999 

Die Synode der Evangelischen Kirche der Union hat das folgende 
Kirchengesetz beschlossen: 
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§ 1
Die Ordnung des kirchlichn1 Lebens der Evangelischen Kirche 
der Union tritt in der von der Synode der Evangelischen Kirche 
der Union am 5. Juni 1999 beschlossenen Fassung an die Stelle 

der Ordnung des kirchlichen Lebens der Evangelischen Kirche 
der Union vom 6. Mai 1955. 

§2

Dieses Kirchengesetz tritt am l . Juli 1999 in Kraft. Es wird für die 

Gliedkirchen in Kraft gesetzt, nachdem diese jeweils zugestimmt 
haben. 

Der Präses der Synode Magdeburg. den 5.6.1999 
der Evangelischen Kirche der Union 

Vorstehendes Kirchengesetz wird hiermit verkündet. 

Der Rat Magdeburg. den 5.6.1999 

der Evangelischen Kirche der Union 

Beschluss 

Das Kirchengesetz zur Ordnung des kirchlichen Lebens der Evan­

gelischen Kirche der Union rnm 5. Juni 1999 ( ABI. EKD Seite 

4 03) v.ird für die Evangelische Landeskirche Anhalts mit Wir­
kung vom 1. Juli 1999, für die Evangelische Kirche in Bcrlin­
Brandenburg, die Pommersche Evangelische Kirche, die Evan­

gelische Kirche der schlesischen Oberlausitz und die Evangeli­
sche Kirche der Kirchenprovinz Sachsen mit \Virkung vom 1. 
Januar 2000 in Kraft gesetzt. 

Der Rat Berlin. den l. l 2. l 9�)l) 

der Evangelischen Kirche der Union 

Nr. 3) Gewfürlcistungsbeschcid für die Pommerschc Evangeli­

sche Kirche 

III/1 222-2-4/2000 

Nachstehend veröffentlichen wir den Gewährleistungsbescheid 
für die Pommersche Evangelische Kirche, der mit Wirkung vom 

1. Januar 2000 durch die PFK beantragt wurde und durch das

Sozialministerium erteilt\\ urdc.

Harder 
Konsistorialpräsident 

Versicherungsfreiheit in der gesetzlichen Rentenversiche­
rung gemäß § 5 Abs. 1 Satz 1 Nr. 2 des Sechsten Buches 

Sozialgesetzbuch (SGB VI) 

Gewährleistungsentscheidung 

Gemäß§ 5 Abs. 1 Satz I Nr. 2 i.V.m. § 5 Abs. 1 Satz 2 SGB VI 
stellt das Sozialministerium Mecklenburg-Vorpommern fest, dass 

für 

- die Pfarrerinnen und Pfarrer rrnt dem Tage der Berufung nach

Maßgabe der�§ 2 und 24 des PLmclienstgesctzcs der Evange­
lischen Kirche der Union vom I S. Juni 1996 in der jeweils

geltenden Fassung,

die Pfarrerinnen und Pfarrer im Probedienst (Entsendungs­

dicnst) mit eiern Tage der Berufung nach Maßgabe des 1) 15 des 
Pfarrdienstgesetzes der Evangelischen Kirche der Uni()n in der 
jeweils geltenden Fassung, 

die Gemeindepädagoginnen und Gemeindepädagogen mit dem 
Tage der Berufung nach Maßgabe der§ 7 und 8 des Kirchen­

gesetzes über die dienstrechtlichen Verhältnisse der Gemein­

depädagogen n,m 22. September 1981 i.V.m. § 7 der 1\usfüh­
rungsbcstimmungcn zum Kirchengesetz über die dienstrechtli­

chen Verhältnisse der Gemeindepädagogen vom 7. November 
1982 in der jeweils geltenden Fassung, 

- die Kirchenbeamtinnen und Kirchenbeamten auf Lebenszeit,
auf Probe und auf Zeit mit dem Tage der Ernennung nach Maß­
gabe der§§ :l und 4 Kirchenbeamtengesetz der Evangelischen
Kirche der Union vom 6. Juni 1998 in der jeweils geltenden

Fassung,

- die sonstigen Bediensteten, denen durch Einzelvertrag lebens­

längliche Versorgung bei Alter- und Erwcrbsunfahigkcit sowie

Hintcrblicbenenvcrsorgung nach beamtenrechtlichen Voschrif­
ten oder Grundsätzen zugesichert worden ist und die nur noch

aus wichtigem Grunde (§ 626 BGB) kündbar sind, mit dem

Tage der Verleihung der Versorgungsanwartschaft.

die vorgenannten Personen für die Dauer einer anderweiti­

gen Besch!iftigung während einer im kirchlichen Interesse 
liegen den Beurlaubung ohne Dienstbezüge mit Beginn der 

Beurlaubung. die sonstigen Bediensteten soweit die Einbezieh­
ung dieser Beschäftigung in die Versorgung zugesichert wor­

den ist; die anderweitige Beschäftigung wird in eine etwaige 

Nachversicherung nach§ 8 Abs. 2 SGB VI einbezogen, 

- die vorgenannten Personen. die neben der dort genannten Tä­

tigkeit eine an sich der gesetzlichen Rentenversicherung unter­

liegende genehmigte Nebentätigkeit bei ihrem Dienstherren aus­

üben, auch für diese Nebentätigkeit mit deren Beginn; die son­

stigen Bediensteten soweit die Einbeziehung dieser Nebentä­

tigkeit in die Versorgung zugesichert worden ist,

Vikarinnen und Vikare mit dem Tage der Berufung nach :\taßga­

be des § 7 b des Pfarrer-Ausbildungsgesetzes vom 15. Febru­

ar 1983 in der jeweils geltenden Fassung, 

- die Kirchenbeamtinnen und Kirchenbeamten auf Widerruf

( Anwärterinnen,Anwärter) mit dem Tage der Ernennung nach

Maßgabe des § 4 des Kirchenbeamtengesetzes der Evangeli­

schen Kirche der Union vom 6. Juni 1998 in der jeweils gel­

tenden Fassung,

denen nach kirchenrechtlichen Regelungen Anwartschaften auf 
Versorgung bei verminderter Erwerbstätigkeit und imAlter sowie 

auf Hinterbliebenenversorgung zugesagt sind, die Voraussetzun­

gen gemäß § 5 Abs. 1 Satz 1 Nr. 2 SGB VI ab dem L Januar 2000 

erfüllt sind und die Erfüllung der Gewährleistung gesichert ist. 
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Diese Feststellung erstreckt sich nur auf ein Beschäftigungsver­
hältnis bei der Pornrnerschen Evangelischen Kirche. 

Im Auftrag 
Ralf Lüdernann 

3. Nach fünf Jahren überprüfen die Vertragspartner gemäß Fest­
legung in Artikel 13 Abs. 2 Satz 3 und 4 gemeinsam diesen Be­
trag.

Schwerin, den 19. Januar 2000 

Für das Land Mecklenburg-Vorpommern 
Prof Dr. Peter Kauffold 

Nr. 4) Patronatsleistungen (gern. Artikel 13 Abs. 2 Güstrower Minister für Bildung, Wissenschaft und Kultur 

Vertrag) 

Pornrnersche Evangelische Kirche 
Konsistorium 

Greifswald, 25.1.2000 Für die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburg 
Dr. Eckhart Schwerin 

IUI 508-1 - 1/00 

Patronatsleistungen 

Nachstehend wird die am 19. Januar 2000 abgeschlossene ge­
meinsame Erklärung des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft 
und Kultur des Landes Mecklenburg-Vorpommern sowie der 
Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs und der 
Pomrnerschen Evangelischen Kirche zu Artikel 13 Abs. 2 des Ver­
trages zwischen dem Land Mecklenburg-Vorpommern und der 
Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs und der 
Pommerschen Evangelischen Kirche vom 20. Januar 1994 veröf­
fentlicht. 

gez.: Harder 
Konsistorialpräsident 

Gemeinsame Erklärung des Ministeriums für Bildung, Wis­

senschaft und Kultur des Landes Mecklenburg-Vorpommern 

sowie der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklen­

burgs und der Pommerschen Evangelischen Kirche zu Arti­

kel 13Abs. 2 des Vertrages zwischen dem Land Mecklenburg­

Vorpommern und der Evangelisch-Lutherischen Landeskir­

che Mecklenburgs und der Pommerschen Evangelischen Kir­

che vom 20. Januar 1994 

1. Die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs und
die Pornmersche Evangelische Kirche haben gemeinsam mit dem
Land gemäß Artikel 13 des Vertrages zwischen dem Land Meck­
lenburg-Vorpommern und der Evangelisch-Lutherischen Landes­
kirche Mecklenburgs und der Pornmerschen Evangelischen Kir­
che vorn 20. Januar 1994 (Güstrower Vertrag) den Betrag über­
prüft, den das Land seit 1994 jährlich pauschal zur Abgeltung
kirchlicher Ansprüche für Baulasten solcher kirchlichen Gebäude,
die bislang dem Patronat unterstanden, zahlt. Im Hinblick auf den
Bedarf wird festgestellt, dass noch über mehrere Jahre ein über­
durchschnittlicher Sanierungs bedarf besteht.

2. Das Land zahlt gemäß Artikel 13 Abs. 2 Satz l Güstrower
Vertrag ab 1999 für fünf Jahre weiterhin 7 Millionen Deutsche
Mark.

Oberkirchenratspräsident 1. V. 

Für die Pommersche Evangelische Kirche 
Hans-Martin Harder 

Konsistorialpräsident 

Nr. 5) Pfarrbesoldungsordnung und Vikarsbesoldung 
ab 1. Januar 2000 

Pomrnersche Evangelische Kirche 
II/1 221 - 17/99 II 

Greifswald, 20.12.1999 

Nachstehend wird die ab dem 1. Januar 2000 geltende Fassung 
der Anlage zur Pfarrbesoldungsordnung (PfBesO) und Vikars­
besoldung veröffentlicht. 

gez.: Harder 
Konsistorial präsiden t 

Bei 77,75 % 

A0:lage zur Pfarrbesoldung der EKU-Ost 

(gültig für die Zeit ab 1. Januar 2000) 

A. Pfarrbesoldung

I. Grundgehalt(§§ 3, 6 PfBesO)

Das Grundgehalt beträgt monatlich 

in Besoldungsgruppe 

in Stufe A 13 A 14 
(§ 6 Abs. 1 Satz I PfBesO) (§ 6 Abs. 1 Satz 2 PIBesO) 

DM DM 

3 4.031,14 4.195,48 

4 4.229.51 4.452,71 

5 4.427,86 4.709,94 

6 4.626,23 4.967,17 

7 4.824,59 5.224,39 

8 4.956,83 5.395,88 

9 5.089,07 5.567,37 

1
10 5.221,32 5. 738,86

11 5 .353,56 5.910,34 

12 5.485,80 6.081,83 
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Il. Familienzuschlag(§§ 3. 11 PtBesO) 

l. Der Familienzuschlag beträgt
monatlich in der Stufe 1

2. Der Familienzuschlag erhöht sich
a) för das erste und zweite zu berück­

sichtigende Kind (Stuten 2 und 3) um je
b) Hir jedes weitere zu berücksichtigende

Kind (Stufe 4 und folgende Stufen) um je

147,27 DM 

126,00 DI\I 

167,13 DM 

III. Allgemeine Zulagen (§§ 3, 7 Abs. 1 PfBesO)

Die al !gemeine Zulage betrjgt monatlich 99,64 DM 

IV. Ephoralzulage (§§ 3, 7 Abs. 2 PfBesO)

Die Eplwralzulagc bctr:igt monatlich 792,01 DM 

B. Vikarsbesoldung
a) Für Vikare, deren Vorbereitungsdienst

vor dem 1. Januar 2000 begonnen hat

l. Grundbetrag 1 � 18 Abs. 2 und 3 PfBcsO)

Der Grundbetrag beträgt monatlich 
1. vor Vollendung des 26. Lebensjahres
2. nach Vollendung des 26. Lebensjahres

1.548,00 DM 
1.732,00 DM 

11. Verheiratetenzuschlag (§ 18 Abs. 2. 3 und 4 PfBesO)

Der Verheiratetenzuschlag beträgt monatlich 
1. in Anwendung von § 62 Abs. 1 BBesG
2. in Anwendung von § (,2 Abs. 2 BBesG

411,00 DM 
91,00 DM 

III. Kinderbetrag ( § 18 Abs. 2 und 5 PfBesO)

Der Kinderbetrag beträgt monatlich 91,00 DM 

B) Für Vikare, deren \'orbereitungsdienst nach dem 31.

Dezember 1999 begonnen hat 

I. Grundbetrag(§ 18 Abs. 2 und 3 PfBesO)

Der Grundbetrag beträgt monatlich 1.472,09 DM 

II. Familienzuschlag(§ 18 Abs. 2 und 3 PfBesO)

Der Familienzuschlag richtet sich nach AbschnittA Teil II. 

III. Kinderbetrag(§ 18 Abs. 2 und 5 PfBesO9

Der Kinderbetrag beträgt monatlich 104,65 DM 

Nr. 6) Gemeinsame Erklärung zur Rcchtfcrtigungslchre 

Pornmcrsche Evangelische Kirche 
Das Konsistorium 

Greifswald, den 4.1.2000 

1/1 1-157-2.2 - 30/99 

Nachstehend veröffentlichen Wlf die „Gemeinsame Erktirung zur 
Rcchtfcrtigungslehrc". die von der Römisch-Katholischen Kirche 
und dem Lutherischen Weltbund am 31. Oktober 1999 in Augs­
burg unterzeichnet worden ist, sowie weitere Texte hierzu (Be­
schlüsse, Erklärungen, Anhang). 

gcz. Bcrgcr 
Bischof 

Am 31. Oktober 1999 wurde der im Jahre 1995 begonnene Pro­
zess der Rezeption der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti­
gungslehrc zwischen dem Lutherischen Weltbund und der Rö­
misch-Katholischen Kirche zum Abschluss gebracht. Zuvor hat­
ten auf Seiten des Lutherischen Weltbundes (LWB) dessen Exe­
kutivkomitee und auf Seiten der Römisch-Katholischen Kirche 
der Papst den Zusatztexten zugestimmt. Darin sprechen der LWB 
auf der Grundlage entsprechender Beschlüsse einer Mehrheit sei­
ner Mitgliedskirchen und die Römisch-Katholische Kirche aus, 
dass die gegenseitigen Lehrverurteilungen des 16. Jahrhunderts 
die Lehre de, Partners über die Rechtfertigung des Sünders, wie 
sie in der Gemeinsamen Erklärung vorgelegt wurden, nicht tref­
fen. 

Zum ersten Mal seit der Reformation ist es gelungen. dass beide 
Kirchen gcmeimamc Aussagen !'.U jener Lehre machen. an der 
im 16. Jahrhundert die Einheit der 1,1 cstlichen Kirche zerbrochen 
war. Mit der Rezeption der Gemeinsamen Erklärung ist erstmals 
ein Dialogergebnis zwischen einer reformatorischen Kirchen­
familie und der Römisch-Katholischen Kirche verbindlich rezi­
piert worden. 

Am Reformationstag wurde in Augsburg die Gemeimamc offizi­
elle Feststellung unterzeichnet. Sie bestätigt die Gemeinsame Er­
klärung. 

Die vorliegende Dokumentation bietet in einer Übersicht alle offi­
ziellen Texte von Lutherischem Weltbund und Römisch-Katholi­
scher Kirche aus diesem Rczepti\1nsprozess sowie die Erklärun­
gen, die LWB-Generalsekretär Pfarrer Dr. Ishmael "loko und der 
Vorsitzende des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der 
Christen, Edward Idris Kardinal Cassidy, am 11. Juni 1999 auf 
einer Pressekonferenz in Genf gaben. 

Inhalt 

Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre 

Beschluss des Rates des Lutherischen Weltbundes 
vom 16. Juni 1998 

Antwort der Katholischen Kirche auf die 
Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholischen 
Kirche und dem Lutherischen Weltbund über die 
Rechtfertigungslehre vorn 25. Juni 1998 

Seite 

20 

26 
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Gemeimame offizielle Feststellung des 
Lutherischen Weltbundes und der 
K,1tholischen Kirche mm 11. Juni 1999 

/\ nhang (Annex) zur Gemeinsamen offiziellen 
Feststellung ,om 11. Juni 1999 

Erklärung von LWB-Genera!sekretär 
Pfr. Dr. lshmael Noko auf der Pressekonferenz 
am 11. Juni 1999 in Genf 

Erklärung von EdwarJ ldri, Kardinal Cassidy, 
Vorsitzender des Päpstlichen Rates zur Förderung 
der Einheit der Chfr,tcn, auf der Pressekonferenz 
am 11. Juni 1999 Genf 

30 

31 

39 

Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre 

Präambel 

( i) Die Lehre von der Rechtfertigung hatte für die lutherische
Reformation des 16. Jahrhunderts Lentralc Bedeutung. Sie galt ihr
als der , .erste und Hauptartikel" 1, der zugleich „Lenker und Richter
über alle Stücke christliche Lehre"' sei. Ganz besonders wurde
die Rechtfertigungslehre in der reformatorischen Ausprägung und
ihrem besonderen Stellerrn ert gegenüber der römi,ch-katholi­
schen Theologie und Kirche der damaligen Zeit vertreten und
verteidigt_ die ihrerseits eine anders geprägte Rechtfertigungs­
lehre vertraten und verteidigt. Hier lag aus reformatorischer Sicht
derKernpunkt aller Auseinandersetzungen. Es kam in den luthe­
rischen Bekenntnisschriften3 und auf dem Trienter Konzil der Rö­
misch-Katholischen Kirche zu Lehrverurteilungen, die bis heute
gliltig sind und kirchentrennende Wirkung haben.

(2) Die Rechtfertigungslehre hat für die lutherische Tradition je­
nen besonderen Stellenwert bewahrt. Deshalb nahm ,ie auch im
offiziellen lutherisch-katholischen Dialog von Anfang an einen
wichtigen Plat/ ein.

-----

(3) In besonderer Weise sei verwiesen auf die Berichte „Evange­
lium und Kirche" (1972)4 und „Kirche und Rechtfertigung"
( 1994 )' der internationalen Gemeinsamen römisch-katholischen/
evangelisch-lutherischen Kommission, auf den Bericht .,Recht­
fertigung durch den Glauben" ( 1983)" des katholisch-lutherischen
Dialogs in den USA und die Studie „Lehrverurteilungen - kirchen­
trennend?'' ( 1986)7 des Ökumenischen Arbeitskreises evangeli­
scher und katholischer Theologen in Deutschland. Einige von
diesen Dialogberichten haben eine offizielle Rezeption erfahren.
Ein wichtiges Beispiel ist die verbmdliche Stellungnahme, die
die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands
zusammen mit den anderen Kirchen in der Evangelischen Kir­
che in Deutschland mit dem höchstmöglichen Grad kirchlicher
Anerkennung zu der Studie über die Lchncrurteilungcn verab­
schiedet hat (1994)8 .

(4)All die genannten Dialogberichte und auch die Stellungnahmen
dazu zeigen in ihrer Erörterung der Rechtfertigungslchre tinterein-­
ander ein hohes :v1aß an gemeinsamer Ausnchtung und gemeinsa­
mem Urteil. Es ist darum an der Zeit, Bilanz zu ziehen und die
Ergebnisse der Dialoge über die Rechtfertigung in einer \\'eise zu­
sammenzufassen, die unsere Kirchen in der gebotenen Präzision
und Kürze über den Gesamtertrag dieses Dialogs informiert und
es ihnen zugleich ermöglicht, sich verbindlich dazu zu äußern.

(5) Das will diese Gemeinsame Erklärung tun. Sie will zeigen,
dass aufgrund des Dialogs die unterzeichnenden lutherischen Kir­
chen und die römisch-katholische KHche9 nunmehr imstande sind,
ein gemeinsames Verstindnis unserer Rechtfertigung durch Got­
tes Gnade im Glauben an Christus zu vertreten. Sie enthält nicht
alles, was in jeder der Kirchen über Rechtfertigung gelehrt wird:
sie umfasst aber einen Konsens in Grundwahrheiten der Rechtferti­
gungslehre und zeigt, dass die weiterhin unterschiedlichen Entfal­
tungen nicht länger Anlass für Lehn erurteilungen sind.

(6) Unsere Erklt1rung i,t keine neue und ,elbsLindige Darstel­
lung neben den bisherigen Dialogberichten ,md Dokumenten, erst
recht will ,ie diese nicht er:;etzen. Si:c'. bezieht sich vielmehr - \\ ie
der Anhang über die Quellen zeigt - auf die genannten Texte und
deren Argumentation.

1 Schmalkaldische Artikel JJ, I (Die Bekennrnissc!znften der evangelisch-!urherisc'1en Kirche, 3. A1tf7., Gcirringen 1956, 415). 

2 ,, Rector f!f iudex super 01Jmia genera docrrinarwn '' (Weiniarer Ausgabe 1'on Luthers Werken, 39, /, 205). 

1 E,; sci dcruu{hin>!n6c.1r_n, du,\,\ eine Rl:!1e von i11tl1cri.1! !icn Kird1c11 nur die C1'n/CsJii' ,'\ugu.1runa und Lw!1cr1 Kleull''l Katellusmus -:u ihren i·crl1indlichen 
Lehrgrund!agen rechnen. Uiese Hekenntnisschrifren enthtilren keine die Rechrferrigungslehre betrejfende11 lehn·erurteilungen gegenüber der Römisch-KlHholischen 
Ku ehe. 

'Berichr der Evangelisch-Lutherisch/Römisc/1-Katholisc/1en Studienkommission „Das Evangelium und die Kirche" (,.Malta-Bericht" 1972, rn. Dokumente wachsen­
der Übereinstimmung(= DWÜ), sämtliche Bericltte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespriiche auf Weltebene, Bd. l: 1931-1982, hrsg von Hardi11g Meyer/Hans 
Jörg Urban/Lukas Vischer (Paderborn/Frankfurt 1983), 248-271. 

'Gemei11same römisch-katl10lische!era11gelisclr-lutherische Kommission (Hrsg.): Kirche und Rechtfertigung, Das Versrii11d11is der Kirche im Lfo·ht der Rechtfertigungs­
/ehre ( Paderbom - Frankfurr 1994). 

'Lutherisch/Römisch-Katholischer Dialog in de11 USA: Rechtfertig,mg durch de11 Glaube11 (1983), in: Rechtfertigung im ökumenischen Dialog, Dokumente und 
Einführung, hrsg. von Harding Meyer und Günther Gaßmmm ( Frankfur/ [987) 107-200. 

7 Lehrverurteilu11gen · kirchentrennend ?, Bd. I: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation 111,d heute, hrsg. von Karl Lehmann und Wo/fhart 
Pannenberg ( Freiburg!Gö1tinge11 1986 ). 

• Gemeinsame Stellungnahme der Arnoldshainer Konferenz, der Vereinigten Kirche und des Deutschen Nationalkomitees ijes Lutherischen Weltbundes ;:um Dokument 
,.Lehrverurteilungen - kirchentrennend?", in: Ökumenische Rundschau 44 ( 1955) 99-102; einschließlich der diesem Beschluss cugrundeliege11den Srellungnahmen, 
vgl. lehrverurreilungen im Gespräch. Die ersten offi,iellen Stellungnahmen ,ws der emngelischen Kirche in Drntschland, Göttingen 1993. 

9 In dieser Erklärung gibt das Wort „Kirche" das jeweilige Selbstverständnis der beteiligten K;rchen wieder, ohne alle damit verbundenen ekklesiologischen Fragen 
entscheiden zu wollen. 
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(7) Wie die Dialoge selbst so ist auch diese Gemeinsame Erklä­
rung von der Überzeugung getragen, dass eine Überwindung bis­
heriger Kontroversfragen und Lehrverurteilungen weder die Tren­
nungen und Verurteilungen leicht nimmt, noch die eigene kirch­
liche Vergangenheit desavouiert. Sie ist jedoch von der Überzeu­
gung bestimmt, dass unseren Kirchen in der Geschichte neue Ein­
sichten zuwachsen und dass sich Entwicklungen vollziehen, die es
ihnen nicht nur erlauben, sondern von ihnen zugleich fordern, die
trennenden Fragen und Verurteilungen zu überprüfen und in ei­
nem neue·n Licht zu sehen.

1. Biblische Rechtfertigungsbotschaft

(8) Zu diesen neuen Einsichten hat unsere gemeinsame Art und
Weise geführt, auf das Wort Gottes in der Heiligen Schrift zu
hören. Gemeinsam hören wir das Evangelium, dass „Gott die Welt
so sehr geliebt hat, dass er _seinen einzigen Sohn hingab, damit
jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige
Leben hat" (Joh. 3, 16). Diese frohe Botschaft wird in der Heiligen
Schrift in verschiedener Weise dargesteJJt. Im Alten Testament hören 
wir das Wort Gottes von der menschlichen Sündhaftigkeit (Ps
51, 1-5; Dan 9, 5f.; Koh 8,9f.; Esra 9,6f.) und vom menschlichen
Ungehorsam (Gen 3, 1-19; Neh 9,16f. 26) sowie der Gerechtigkeit
(Jes 46, 13; 51,5-8; 56, 1; ((vgl. 53, 11 )); Jer 9,24) und vom Gericht
Gottes (Koh 12, 14; Ps 9,5f.; 76,7-9).

(9) Im NeuenTestament werden bei Matthäus (5,10; 6, 33; 21,32),
Johannes (16,8-11), im Hebräerbrief (5,3; 10,37f.) und im
Jakobusbrief (2,14-26) die Themen „Gerechtigkeit" und „Recht­
fertigung" unterschiedlich behande1t 10 • Auch in den paulinischen
Briefen wird die Gabe des Heils auf verschiedene Weise beschrie­
ben, unter anderem: als „Befreiung zur Freiheit" (Gai 5, 1-13; vgl.
Röm 6,7), als „Versöhnung mit Gott" (2 Kor 5,18-21; vgl. Röm
5, 11), als ,,Frieden mit Gott" (Röm 5,1 ), als „neue Schöpfung" (2
Kor 5, 17), als „Leben für Gott in Christus Jesus" (Röm 6, 11.23),
oder als „Heiligung in Christus Jesus" (vgl. 1 Kor 1,2; 1,30; 2 Kor
1, 1 ). Herausragend unter diesen Bezeichnungen ist die Beschrei­
bung als „Rechtfertigung" des Sunders durch Gottes Gnade im
Glauben (Röm 3,23-25), die in der Reformationszeit besonders
hervorgehoben wurde.

(10) Paulus beschreibt das Evangelium als Kraft Gottes zur Ret­
tung des unter die Macht der Sünde gefallenen Menschen: als
Botschaft, die die „Gerechtigkeit Gottes aus Glauben zum Glau­
ben" (Röm 1, 16f.) verkündet und die „Rechtfertigung" (Röm 3,21-
31) schenkt. Er verkündet Christus als „unsere Gerechtigkeit" ( 1
Kor 1,30), indem er auf den auferstandenen Herrn anwendet, was
Jeremias über Gott selbst verkündet hat (Jer 23,6) In Christi Tod
und Auferstehung sind aJle Dimensionen seines Erlösungswerks
verwurzelt, denn er ist „unser Herr, der wegen unserer Verfeh­
lungen hingegeben, wegen unsef\.'r Gerechtigkeit auferweckt wur­
de" (Röm -1-.25). ;\lle Menschen bedürfen der Gerechtigkeit Got­
tes, denn „alle haben gesündigt und die Herrlichkeit Gottes ver­
loren" (Röm 3,23; vgl. Röm LI 8-3,20; 11,32; Gai 3,22). Im
Galaterbrief (3,6) und im Römerbrief (4,3-9) versteht Paulus den

10 Vt;l. Mu/ru []nicht Nt'. 26-30: Rechrferrigunx durch dn1 Gl1when N,: 122-147. 
Die nicht-p11u.Lir1ischen neutestnment!ichcn Zeuxnisse wurden im A1�/frag dt.'s US­
Dinlogs ., Rechtfertigung durch den Glauben" untersucht ron J, Reumnnn: 
Righteousness in the New Testament, mit Antworten von]. Fit::;nyer und J.D. Quinn 
(Philadelphia, New York 1982), S. 124-180. Die Ergebnisse dieser Studie wurden 
im Dialogbericht „Rechtfertigung durch den Glauben" in den Ne 139-142 zu­

sammengefasst. 

Glauben Abrahams (Gen 15,6) als Glauben an den Gott, der den 
Sünder rechtfertigt (Röm 4,5) und beruft sich auf das Zeugnis 
des Alten Testaments, um sein Evangelium zu unterstreichen, dass 
jene Gerechtigkeit aJlen angerechnet wird, die wie Abraham auf 
Gottes Versprechen vertrauen. ,,Der aus Glauben Gerechte wird 
leben" (Hab 2,4; vgl. Gai 3,11; Röm l , lJ). In den paulinischen 
Briefen ist Gottes Gerechtigkeit zugleich Gottes Kraft für jeden 
Glaubenden (Röm 1, 16f). In Christus lässt er sie unsere Gerech­
tigkeit sein (2 Kor 5,21 ). Die Rech_tfertigung wird uns zuteil durch 
Christus Jesus, ,,den Gott dazu bestimmt hat, Sühne zu leisten 
mit seinem Blut, Sühne, wirksam durch Glauben" (Röm 3,25; 
vgl. 3,21-28). ,,Denn aus Gnade seid ihr durch den Glauben ge­
rettet, nicht aus eigener Kraft - Gott hat es geschenkt -, nicht 
aufgrund eurer Werke" (Eph 2,8f). 

(11) Rechtfertigung ist Sündenvergebung (Röm 3,23-25; Apg
13,39; Lk 18,14), Befreiung von der herrschenden Macht der Sünde
und des Todes (Röm 5,12-21) und vom Fluch des Gesetzes (Gai
3, 10-14 ). Sie ist Aufnahme in die Gemeinschaft mit Gott, schon
jetzt, voJlkommen aber in Gottes künftigem Reich (Röm 5,lf.). Sie
vereinigt mit Christus und seinem Tod und seiner Auferstehung
(Röm 6,5). Sie geschieht im _Empfangen des Heiligen Geistes in
der Taufe als Eingliederung in den einen Leib (Röm 8, lf. 9f.; 1
Kor 12, 12f.). All das kommt aJlein von Gott um Christi wiJlen
aus Gnade durch den Glauben an das „Evangelium vom Sohn
Gottes" (Röm 1,1-3).

(12) Die Gerechtfertigten leben aus dem Glauben, der aus dem
Wort Christi kommt (Röm 10, 17) und der in der Liebe wirkt (Gai
5,6), die Furcht des Geistes ist (Gai 5,22f.). Aber da Mächte und
Begierden die Gläubigen äußerlich und innerlich anfechten (Röm
8.35-39; Gai 5,16-21) und diese in Sünde fallen (1 Joh 1,8-10),
müssen sie die Verheißungen Gottes immer wieder hören, ihre
Sünden bekennen (1 Joh 1,9), an Christi Leib und Blut teilhaben
und ermahnt werden, in Übereinstimmung mit dem Willen Got­
tes gerecht zu leben. Darum sagt der Apostel den Gerechtfertig­
ten: ,,Müht euch mit Furcht und Zittern um euer Heil! Denn Gott
ist es, der in euch das Wollen und das VoJlbringen bewirkt, noch
über euren guten Willen hinaus" (Phil 2,12f.). Die frohe Bot­
schaft aber bleibt: ,,Jetzt gibt es keine Verurteilung mehr für die,
welche in Christus Jesus sind" (Röm 8,1) und in denen Christus
lebt (Gai 2,20). Durch die gerechte Tat Christi wird es �,für alle
Menschen zur Gerechtsprechung kommen, die Leben gibt" (Röm
5,18).

2. Die Rechtfertigungslehre als ökumenisches Problem

(13) Die gegensätzliche Auslegung und Anwendung der bibli­
schen Botschaft von der Rechtfertigung w:iren im 16. Jahrhundert
ein Hauptgrund flir die Spaltung der abendländischen Kirche,
was sich auch in Lehrverurteilungen niedergeschlagen hat. Für
die Überwindung der Kirchentrennung ist darum ein gemeinsa­
mes Verständnis der Rechtfertigung grundlegend und unverzicht­
bar. In Aufnahme von bibelwissenschaftlichen, theologie- und
dogmengeschichtlichen Erkenntnissen hat sich im ökumenischen
Di:.dog seil dem Zweiten Vatikanischen Konzil eine deutliche
,\nnäherung hinsichthch der Rechtfertigungslehre herausgebil­
det, so dass in dic,er gemeinsamen Erklärung ein Konsens in
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre formuliert werden
kann, in dessen Licht die entsprechenden Lehrverurteilungen des
16. Jahrhunderts heute den Partner nicht treffen.



Heft 1-212000 Amtsblatt 9 - ---- -----

3. Das gemeimame Verständnis der Rechtfertigung

r 14) Das gemeinsame Hören auf die in der Heiligen Schrift ver­
kündigte frohe Botschaft und nicht zuletzt die theologischen Ge­
spräche der letzten Jahre zwischen den lutherischen Kirchen und 
der Römisch-Katholischen Kirche haben zu einer Gemeinsamkeit 
im Verständnis von der Rechtfertigung geführt. Es umfasst einen 
Konsens in den Grundwahrheiten; die unterschiedlichen Entfal­
mngen in den Einzelaussagen sind damit vereinbar. 

(15) Es ist unser gemeinsamer Glaube. dass die Rechtfertigung
das Werk de, dreieinigen Gottes ist. Der Vater hat ,einen Sohn
zum Heil der Sünder in die Welt gesandt. Die Menschwerdung.
derTnd und die Auferstehung Christi sind Grund und Vorausset­
zung der Rechtfertigung. Daher bedeutet Rechtfertigung. dass
Christus selbst unsere Gerechtigkeit ist. derer wir nach dem Wil­
len des Vaters durch den Heiligen Geist teilhaftig werden. Ge­
meinsam bekennen wir: Allein aus Gnade im Glauben an die
Hcilstat Chri,ti, nicht aufgrund unseres Verdienstes. werden wir
von Gott angenommen und empfangen den Heiligen Geist. der
unsere Herzen erneuert und Ufö befähigt und aufruft zu guten
\Verken.11 

(16) Alle Menschen sind von Gott zum Heil in Christus berufen.
Allein durch Christus werden wir gerechtfertigt. indem \\ ir im
Glauben dieses Heil empfangen. Der Glaube selbst ist wiederum
Geschenk Gottes durch den Jlciligcn Geist, der im Wort und in
den Sakramenten in der Gemeinschaft der Gläubigen wirkt und
7llglcich die Gläubigen zu jener Erneuerung ihres Lebens führt.
die Gott im ewigen Leben vollendet.

1. t 7) Gemeinsam sind wir der -Cbcrzcugung. dass die Botschaft
von der Rechtfertigung uns in besonderer Weise auf die Ylitte
des ncutcstamentlic·hen Zeugnisses von Gottes 1/eibhandeln in
Christus verweist: Sie sagt uns, dass wir Sünder unser neues Leben
allein der vergebenden Lllld neusd1affc11den Barmherzigkeit Got­
tes verdanken. die wir uns nur schenken lassen und im Glauben
rn1pfangen, :1ber nit> - in welcher Porm auch immer - verdienen
können.

(18) Darum 1st die Lehre von der Rechtfertigung, die diese Bot­
schaft aufnimmt und entfaltet, nicht nur ein Teilstück der christli­
chen Glaubenslehre. Sie steht in einem wesenhaften Be1.ug zu
allen Glaubenswahrheiten. die miteinander in einem inneren Zu­
sammenhang m sehen sind. Sie ist ein unvcrzic·htbares Kriterium.
das die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Chri­
stus hin orientieren will. Wenn Lutheraner die einLigartige Be­
deutung dieses Kriteriums betonen, verneinen sie nicht den Zu­
sammenhang und die Bedeutung aller Glaubenswahrheiten.
Wenn Katholiken sich von mehreren Kriterien in Pflicht genom­
men sehen, verneinen sie nicht die besondere Funktion der
Rechtfertigungsbotschaft. Lutheraner und Katholiken haben ge­
meinsam das Ziel, in allem Christus zu bekennen, dem allein
über alles zu vertrauen ist als dem einen Mittler (1 Tim 2,Sf.),
durch den Gott im Heiligen Geist sich selbst gibt und seine er­
neuernden Gaben schenkt (vgl..Quellen zu Kap. 3).

11 Vgl. Alle unter einem Christus, Nr. 14, in: DWÜ, Bd. 1, 323-328. 

4. Die Entfaltung des gemeinsamen Verständnisses der

Rechtfertigung 

4.1 Unvermögen und Siinde des Menschen 

angesichts der Rechtfertigung 

(19) Wir bekennen gemeinsam, da,s der Men:,ch im Blick auf
sein Heil völlig auf die rettende Gnade Gottes angewiesen ist.
Die Freiheit, die er gegenüber den Memchen und den Dingen
der Welt besitzt. ist keine Freiheit auf sein Heil hin. Das heisst,
ab Siinder steht er unter dem Gericht Gottes und i.st unfühig,
sich von sich aus Gott um Rettung zuzuwenden oder seine Recht­
fertigung vor Gott zu verdienen oder mit eigener Kraft sein Heil
zu erreichen. Rechtfertigung geschieht allein aus Gnade. Weil
Katholiken und l.L1thcraner das gemeinsam bekennen. darum gilt:

(20) Wenn Katholiken sagen. dass der Mensch bei der Vorberei­
tung auf die Rechtfertigung und deren Annahme durch seine Zu­
stimmung zu Gottes rechtfertigendem Handeln ,.mitwirke", so se­
hen sie in solch personaler Zustimmung selbst eine Wirkung der
Gnade und kein Tun des Menschen aus eigenen Kräften.

(21) Nach lutherischer Auffassung ist der Mensch unfähig. bei
seiner Errettung mitzuwirken. weil er sich ab Sünder akiiv Gott
und seinem rettenden Handeln widersetzt. Lutheraner verneinen
nicht, dass der Mensc·h das Wirken der Gnade ablehnen kann.
Wenn sie betonen, dass der Mensch die Rechtfertigung nur emp­
fangen kann (mcre passive). so verneinen sie damit jede Möglich­
keit eines eigenen Beitrages des Menschen zu seiner Rechtferti­
gung. nicht aber sein volles personales Beteiliglsein im Glauben,
das vom Wort Gottes selbst gewirkt wird (vgl. Quellen zu Kap.
4.1.).

4.2 Rechtfertigung als Sündenvergebung 

und Gerechtmachung 

(22) Wir bekennen gemeinsam. dass Gott aus Gnade dem l\kn­
schen die Sünde vergibt und ihn zugleich in seinem Leben von der
knechtenden Macht der Sünde befreit und ihm das neue Leben in
Christus schenkt. Wenn der :-lensch an Christus im Glauben teil­
hat. rechnet ihm Gott seine Sünde nicht an und wirkt in ihm tätige
Liebe durch den l !eiligen Geist. Beide Aspekte des Gnadcnhandelns
Gottes dürfen nicht voneinander getrennt werden. Sie gehören in
der Weise Lusammcn. dass der Mensch im Glauben mit Christus
vereinigt wird, der in seiner Person unsere Gerechtigkeit ist (l Kor
1 ,JO): sowohl die Vergebung der Sünden. als auch die heiligende
Gegenwart Gottes. Weil Katholiken und Lutheraner das gemein­
sam bekennen. darum gilt:

(23) Wenn Lutheraner betonen, dass Christi Gerechtigkeit unse­
re Gerechtigkeit ist, wollen sie vor allem festhalten, dass dem
S linder durch den Zuspruch der Vergebung die Gerechtigkeit vor
Gott in Christus geschenkt wird und sein Leben nur in Verbin­
dung mit Christus erneuert wird. Wenn sie sagen, dass Gottes
Gnade vergebende Liebe (.,Gunst Gottes") 12 ist, verneinen sie
damit nicht die Erneuerung des Lebens des Christen, sondern
wollen zum Ausdruck bringen, dass die Rechtfertigung frei bleibt
von menschlicher Mitwirkung und auch nicht von der lebenser­
neuernden Wirkung der Gnade im Menschen abhängt.

12 Vgl. \M 8,106. 



10 Amtsblatt Heft 1-2/2000 

(24) Wenn die Katholiken betonen. dass dem Ciläubigen die Er­
neuerung des inneren Menschen durch den Fmpfang der Gnade
geschenkt wird, u dann wollen sie festhalten, dc1ss die vergebende
Gnade Gottes immer mit dem Geschenk eines neuen Lebens ver­
bunden ist. das sich im Heiligen Geist in tätiger Liebe auswirkt:
sie verneinen damit aber nicht, dass Gottes Gnadengabe in der
Rechtfertigung unabhängig bleibt von menschlicher Mitwirkung
(vgl. Quellen LU Kap. 4.2.).

4.3 Rechtfertigung durch Glauben und aus Gnade 

(25) Wir bekennen gemeinsam. dass der Sünder durch den Glau­
ben an das Heilshandcln Gottes in Christus gerechtfertigt wird:
dieses Heil wird ihm vom Heiligen Geist in der Taufe als Funda­
ment seines ganzen christlichen Lebens geschenkt. Der Mensch
vertraut im rechtfertigenden Glauben auf Gottes gnädige Verhei­
ßung, in dem die Hoffnung auf Gott und die Liebe zu ihm einge­
schlossen sind. Dieser Glaube ist in der Liebe tätig: darum kann
und darf der Christ nicht ohne Werke bleiben. Aber alles. was im
Menschen dem freien Geschenk des Glaubens \'orausgeht und
nachfolgt , ist nicht Grund der Rechtfertigung und verdient sie
nicht.

(26) Nach lutherischem Verstfodnis rechtfertigt Gott den Sünder
allein im Glauben (sola fidc). Im Glauben \'Crtraut der Mensch
ganz auf seinen Schöpfer und Erlöser und ist so in Gemeinschaft 
mit ihm. Gott selber bewirkt den Glauben, indem er durch sein
schöpferisches Wort solches Vertrauen her\'orbringt. Weil diese
Tat Gottes eine neue Schöpfung ist, betrifft sie alle Dimensionen
der Person und führt zu einem Leben in Hoffnung und Liebe. So
wird in der Lehre von der „Rechtfertigung allein durch den Glau­
ben" die Erneuerung der Lebensführung, die aus der Rechtferti­
gung notwendig folgt und ohne die kein Glaube sein kann, zwar
von der Rechtfertigung unterschieden, aber nicht getrennt. Viel­
mehr wird damit der Grund angegeben, aus dem solche Erneue­
rung hervorgeht. Aus der Liebe Gottes, die dem :\1enschen in der
Rechtfertigung geschenkt wird, erwächst die Erneuerung des
Lebens. - Rechtfertigung und Erncuernng sind durch den im Glau­
ben gegenwärtigen Christu., \'erbundcn.

(27) Auch nach katholischem Verständnis ist der Glaube für die
Rechtfertigung fundamental: denn ohne ihn kann es keine Recht­
fertigung geben. Der Mensch wird als Hörer des Wortes und Glau­
bender durch die Taufe gerechtfertigt. Die Rechtfertigung des
Sünder., ist Sündenvergebung und Gerechtmachung durch die
Rechtfertigungsgnadc, die uns zu Kindern Guttes macht. In der
Rechtfertigung empfangen die Gerechtfertigten von Christus
Glaube, Hoffnung und Liebe und werden so in die Gemeinschaft
mit ihm aufgenommen 14• Dieses neue personale Verhältnis zu Gott
gründet ganz und gar in der Gnädigkeit Gottes und bleibt stets
vorn heilsschöpferischen Wirken des gnädigen Gottes abhängig,
der sich selbst treu bleibt und auf den der Mensch sich darum
verlassen kann. Deshalb wird die Rechtfertigungsgnade nie Be­
sitz des Menschen, auf den er sich Gott gegenüber berufen könn­
te. Wenn nach katholischem Verständnis die Erneuerung des Le­
bens durch die Rechtfertigungsgnade betont wird, so ist diese
Erneuerung in Glaube, Hoffnung und Liebe immer auf die grund-

"Vgl. DS 1528 
"Vgl. DS 1530. 

lose Gnade Gotte, angewiesen und leistet keinen Beitrag zur 
Rechtfertigung, dessen wir uns nir Gott rühmen könnten ( Röm 
3.27) (vgl. Quellen zu Kap. 4.3). 

4A Das Sündersein des Gerechtfertigten 

(28) Wir bekennen gemeinsam, dass der Heilige Geist in der Taufe
den Menschen mit Christus vereint. rechtfertigt und ihn wirklich
erneuert. Und doch bleibt der Gerechtfertigte zeitlebens und un­
ablässig auf die bedingungslos rechtfertigende Gnade Gottes
angewiesen. Auch er ist der immer noch andrängenden Macht
und dem Zugnff der Sünde nicht entzogen (vgl. Röm 6.12-14)
und des lebemlangen Kampfes gegen die Gottwidrigkeil des
selbstsüchtigen Begehrens des alten .\1enschen nicht enthoben
(vgl. Gai 5,16; Röm 7,7.10) Auch der Gerechtfertigte muss wie
im Vaterunser täglich Gott um Vergebung bitten (Mt 6.12; 1 Joh
1,9), er ist immer wieder zu Umkehr und Buße gerufen. und ihm
wird immer wieder die Vergebung gewährt.

(29) Das verstehen Lutheraner in dem Sinne, dass der Christ „zu­
gleich Gerechter und Sünder" ist: Er ist ganz gerecht, weil Gott
ihm durch Wort und Sakrament seine Sünde vergibt und die Ge­
rechtigkeit Christi zuspricht, die ihm im Glauben zu Eigen wird
und ihn in Christus vor Gott zum Gerechten macht. Im Blick auf
sich selbst aber erkennt er durch das Gesetz, dass er zugleich
ganz Sünder bleibt. dass die Sünde noch in ihm wohnt ( 1 Joh
1,8; Röm 7, 17.20); denn er vertraut immer wieder auf falsche
Götter und liebt Gott nicht mit jener ungeteilten Liebe, die Gott
als sein Schöpfer von ihm fordert (Dtn 6,5; Mt 22.36-40 parr.).
Diese Gottwidrigkeit ist als solche wahrhaft Sünde. Doch die
knechtende :\-facht der Sünde ist aufgrund von Christi Verdienst
gebrochen: Sie iq keine den Christen ,.beherrschende'" Sünde
mehr, weil sie durch Christus „beherrscht" ist, mit dem der Ge­
rechtfertigte im Glauben verbunden ist; so kann der Christ, so­
lange er auf Erden lebt, jedenfalls stückweise ein Leben in Ge­
rechtigkeit führen. Und trotz der Sünde ist der Christ nicht mehr
von Gott getrennt. weil ihm, der durch die Taufe und den Heili­
gen Geist neugeboren ist. in täglicher Rückkehr zur Tnufe die
Sünde vergebrn wird, so dass seine Sünde ihn nicht mehr ver­
dammt und ihm nicht mehr den ewigen Tod bringt:5_ Wenn also
die Lutheraner sagen, dass der Gerechtfertigte auch Sünder und
seine Gottwidrigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen sie nicht, dass
er trotz der Sünde in Christus von Gott ungetrennt und seine Sünde
beherrschte Sünde ist. Im Letzteren sind sie mit der römisch­
katholischen Seite trotz der Unterschiede im Verständnis der Sün­
de des Gerechtfertigten einig.

(30) Die Katholiken sind der Auffassung, dass die Gnade Jesu
Christi, die in der Taufe verliehen wird, alles was „wirklich"
Sünde, was „verdammenswürdig" ist, tilgt (Röm 8,1)16, dass je­
doch eine aus der Sünde kommende und zur Sünde drängende
Neigung (Konkupiszenz) im Menschen verbleibt. Insofern nach
katholischer Überzeugung zum Zustandekommen menschlicher
Sünden ein personales Element gehört, sehen sie bei dessen Feh­
len die gottwidrige Neigung nicht als Sünde im eigentlichen Sin­
ne an. Damit wollen sie nicht leugnen, dass diese Neigung nicht
dem ursprünglichen Plan Gottes vom Menschen entspricht, noch

" Vgl. Apo/. fl, 38.45. 
"Vgl. DS 1515 
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Jass sisc objektiv Gottwidrigkeit und Gegenstand lebenslangen 
Kampfes ist; in Dankbarkeit für die Erlösung durch Christus 
wollen sie herausstellen, dass die gottwidrige Neigung nicht die 
Strafe des ewigen Todes verdient'" und den Gerechtfertigten nicht 
1·011 Gott trennt. Wenn der Gerechtfertigte sich aber willentlich 
von Gott trennt, genügt nicht eine erneute Beobachtung der Ge­
bote. sondern er muss im Sakrament der Versöhnung Verzeihung 
und Frieden empfangen durch das Wort der Vergebung, das ihm 
kraft des Versöhnungswerks Gottes in Christus gewährt wird 
( vgl. Quellen zu Kap. 4.4,J, 

4.5 Gesetz und Evangelium 

(31) Wir bekennen gemeinsam, dass der Mensch im Glauben an
das Evangelium „unabhängig v(in Werken des Gesetzes" <Röm
3 ,28) gerechtfertigt wird. Christus hat das Gesetz erfüllt und es
durch seinen Tod und seine Auferstehung als\Veg zum Heil über­
wunden. Wir bekennen zugleich, dass die Gebote Gottes für den
Gerechtfertigten in Geltung bleiben und dass Christus in seinem
Wort und Leben den Willen Gottes, der auch für den Gerechtfer­
tigten Richtschnur seines Handelns ist. zum Ausdruck bringt.

(32) Die Lutheraner verweisen darauf, dass die Unterscheidung
und richtige 7uordnung von Gesetz und Evangelium wesentlich
ist für das Verständnis der Rechtfertigung. Das Gesetz in seinem
theologischen Gebrauch ist Forderung und ,'\nklage, unter der
jeder Mensch, auch der Christ, insofern er Sünder ist. zeitlebens
steht und das seine Sünde aufdeckt, damit er sich im Glauben an
das Evangelium ganz der Barmherzigkeit Gottes in Christus zu­
wendet. die allein ihn rechtfertigt.

(33) \Veil das Gesetz als Heilsweg durch das Evangelium erfüllt
und überwunden ist, können Katholiken sagen. dass Christus nicht
ein Gesetzgeber im Sinne von ivfose ist. Wenn Katholiken beto­
nen, dass der Gerechtfertigte zur Beobachtung der Gebote Got­
tes gehalten ist. so verneinen sie damit nicht, dass die Gnade des
ewigen Lehens den Kindern Gottes durch Jesus Christus erbar­
mungsvoll verheißen ist 18 (vgl. Quellen zu Kap, 4.5,).

4.6 Heilsgewissheit 

(34) Wir bekennen gemeinsam dass die Gläubigen sich auf die
BarmherLigkeit unJ die Verheißung Gottes verlassen können.
Auch angesichts ihrer eigenen Schwachheit und mannigfacher
Bedrohung ihres Glaubens können sie kraft des Todes und der
Auferstehung Christi auf die wirksame Zusage der Gnade Gottes
in Wort und Sakrament bauen und so dieser Gnade gewiß sein.

(35) Dies ist in beso'riderer Weise von den Refonnatoren betont
worden: In der Anfechtung soll der Gläubige nicht auf sich, son­
dern ganz auf Christus blicken und ihm allein vertrauen. So ist er
im Vertrauen auf Gottes Zusage seines Heils gewiß, wenngleich
auf sich schauend niemals sicher.

(36) Katholiken können das Anliegen der Reformatoren teilen,
den Glauben auf die objektive Wirklichkeit der Verheißung Chri-

17 Vgl. DS 1515 
"Vgl. DS 1545 

sti 1u gründen, \'Oll der eigenen Erfahrung abzusehen und ,1lkin 
auf Christi Verheißungswort zu vertrauen (vgl. Mt 16, 19; 18, 18). 
Mit eiern 7weiten Vatikanischen Konzil sagen Katholiken: Glau­
ben heißt. sich selbst ganz Gott anvertrauen, 19 der uns aus der 
Finsternis der Sünde und des Todes befreit und rnm ewigen Le­
ben erweckt.20 :-.fan kann nicht in diesem Sinn an Gott glauben 
und zugleich deS5en Verheißungswnrt für nicht verlässlich hal­
ten, Keiner darf an Gottes Barmherzigkeit und an Christi Ver­
dienst zweifeln. Aber jeder kann in Sorge um sein Heil sein, wenn 
er auf seine eigenen Schwachen und Mangel schaut. In allem 
Wissen um sein eigenes Versagen darf der Glaubende dessen 
gewiß sein. dass Gott "ein Heil will (vgL Quellen zu Kap. 4.6.). 

4.7 Die guten Werke des Gerechtfertigten 

(37) Wir bekennen gemeinsam, dass gute Werke - ein christli­
ches Leben in Glaube. Hoffnung und Liebe - der Rechtfertigung
folgen und Früchte der Rechtfertigung sind, Wenn der Gerecht­
fertigte in Christus lebt und in der empfangenen Gnade wirkt,
bringt er, biblisch gesprochen, gute Frucht. Diese Folge der Recht­
fertigung ist für den Christen, insofern er zeitlebens gegen die
Sünde kämpft, ?Ugleich eine Verpflichtung, di..: er zu erfüllen hat;
deshalb ermahnen Jesus und die apostolischen Schriften den
Chri stcn. Werke der Liebe rn vollbringen

(38 l Nach kath(1\ischer Auffassung tragen die guten Werke. die 
von der Gnade und dem Wirken des Heiligen Geistes erfüllt sind, 
so 1u einem Wachstum in der Gnade bei, dass die von Gott emp­
fangene Gerechtigkeit bewahrt und die Gemeinschaft mit Chri­
stus vertieft werden, \Venn Katholiken an der .,Verdienstlichkeit" 
der guten Werke IestbalterL so wollen sie sagen, dass die,en 
Werken nach dem biblischen Zeugnis ein Lohn im Himmel ver­
hc1Gen ist, Sie wollen die Verantwortung des Menschen für sein 
Handeln herausstellen, damit aber nicht den Geschenkcharakter 
der guten Werke bestreiten, geschweige denn verneinen, dass Jie 
Rechtfertigung selbst ctets unverdientes Gnadengeschenk bleibt. 

(39) Auch bei den Lutheranern gibt es den Gedanken eines Be­
wahrens der Gnade und eines Wachstum, in Gnade und G lau­
ben, Sie betonen allerdings, dass die Gerechtigkeit als Annahme
durch Gott und als Teilhabe an der Gerechtigkeit Chri ,ti immer
vollkommen ist, sagen aber zugleich, dass ihre Auswirkung im
christlichen Leben wachsen kann. Wenn sie die guten Werke des
Christen als „Früchte" und ,.Zeichen" der Rechtfertigung, nicht
als eigene .,Verdienste" betrachten, so verstehen sie gleichwohl
das ewige Lehen gemhß dem Neuen Te"tamcnt als Ycrclicnten
.,Lohn" im Sinn der Erfüllung von Gottes Zusage an die Glau­
benden (vgl. Quellen zu Kap. 4.7.).

5. Die Bedeutung der Tragweite des erreichten Konsenses

(40) Das in dieser Erklärung dargelegte Verständnis der
Rechtfertigungslehre zeigt, dass zwischen Lutheranern und Ka­
tholiken ein Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungs­
lehre besteht, in dessen Licht die in Nr. 18-39 beschriebenen ver-

19 Vgl. DV 5. 
"Vgl, DV4. 
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bleibenden Unterschiede in der Sprache, der theologischen Au, 
gestaltung und der Akzentset1.tmg des Rechtfertigungsverständ 
nisses tragbar sind. Deshalb sind die lutherische und die rönusch­
katholische Entfaltung des Rechtfertigungsglaubens in ihrer Ver­
schiedenheit offen aufeinander hin und heben den Konsens in 
den Grundwahrheiten nicht wieder auf. 

(41) Damit erscheinen auch die Lehrverurteilungen des 16. Jahr­
hunderts, soweit sie sich auf die Lehre von der Rechtfertigung
beziehen, in einem neuen Licht: Die in dieser Erklärung vorge­
legte Lehre der lutherischen Kirchen wird nicht von den Verur­
teilungen des Trienter Konzils getroffen. Die Verwerfungen der
lutherischen Bekenntnisschriften treffen nicht die in dieser Er
klärung rnrgelcgtc Lehre der römisch-katholischen Kirche.

(42) Dadurch wird den auf die Rechtfertigungslehre bezogenen
Lehrverurteilungen nichts von ihrem Ernst genommen. Etliche
waren nicht einfach gegenstandslos; sie behalten für uns .,die
Bedeutung von heilsamen Warnungen", die wir in Lehre und
Praxis zu beachten haben21

. 

(43) Unser Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungs­
lehre muss sich im Leben und in der Lehre der Kirchen pi,swir­
ken und bewähren. Im Blick darauf gibt es noch Fragen von un­
terschiedlichem Gewicht, die weiterer Klärung bedürfen; sie be­
treffen unter anderem das Verhältnis von Wort Gottes und kirch­
licher Lehre sowie die Lehre von der Kirche. \On der Autorität in 
ihr, von ihrer Einheit, mm Amt und von den Sakramenten. 
schließlich von der Beziehung zwischen Rechtfertigung und So­
zialethik. Wir sind der Überzeugung, dass das erreichte gemern -
same Verständnis eine tragfähige Grundlage für eine solche Klä­
rung bietet. Die lutherischen Kirchen und die römisch-katholi­
sche Kirche werden sich weiterhin bemühen. das gemeinsame 
Verständnis w vertiefen und es in der kirchlic·hen Lehre und im 
kirchlichen Leben fruchtbar werden zu lassen. 

(44) Wir sagen dem Herrn Dank für diesen entscheidenden Schritt
zur Überwindung der Kirchenspaltung. Wir bitten den Heiligen
Geist. uns ,.u jener sichtbaren Einheit weiterwführen, die der
Wille Christi ist.

Quellen zur 

Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigung 

In den Teilen 3 und 4 der „Gemeinsamen Lrklärung" wird auf 
Formulierungen aus versch1cclencn lutherisch/katholischen Dia­
logen zurückgegriffen. Im Einzelnen handelt es sich um folgen­
de Dokumente: 

„Alle unter einem Christus", Stellungnahme der Gemeinsamen 
Römisch-katholischen / Evangelisch-lutherischen Kommission 
zumAugsburgischen Bekenntnis 1980, in: Dokumente wachsen­
der Übereinstimmung, hrsg. von Harding Meyer, Hans Jörg Ur­
ban, Lukas Vischer, Bd. I: 1931-1982 (Paderborn/Frankfurt 1983) 
323-328.

Denzinger-Schönmetzer, Enchiridion Symbolorum ... 32. bis 36. 
Auflage (zit.: DS). 

21 Lehrverurteilungen - kirchentrennend?, 32 

Denzinger-Hünermann. Enchiriclrnn Symbolorum ... seit der 37. 
Auflage, zweisprachig (zit.: OH 1. 

Gutachten des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der 
Christen zur Studie Lehrverurteilungen - kirchentrennend? (Va­
tikan 1992), unveröffentlicht, (zit.: Gutachten). 

.. lustification '7) Faith", luthcrisch-btholischcr Dialog in den 
USA. 1983, deutsch: Rechtfertigung durch den Gl:iu ben, in: 
Rechtfertigung im ökumenischen Dialog, hrsg. von Harding 
Meyer und Günther Gaßmann (= Ökumenische Perspektiven Nr. 
12) Frankfurt 1987, 107-200 (= zit.: USA).

Lehrverurteilungen - kirchentrennend'\ Bel. I: Rechtfertigung, 
Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, 
hrsg. von Karl Lehmann und Wolfhart Pannenberg (Freiburg 
1986) (zit.: LV). 

Stellungnahme des Gemeinsamen Ausschusses der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands und Jes Deut­
schen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes rnm Do­
kument „Lehr\'(.:rurteilung-kirchcntrennend':'"' ( 13. September 
1991 ), in: Lehrverurteilungen im Gespräch, hrsg. von der Ge­
schäftsstelle der Arnoldshainer Konferenz (AKf), dem Kirchen­
amt der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und dem 
Lutherischen Kirchenamt der- Vereinigten Evangelisch-Lutheri­
schen Kirche Deutschlands (VELKD) (Frankfurt 1 ')')3 J 57-160 
(zit.: VELKD). 

zu 3: Das gemeinsame Verständnis der Rechtfertigung. Abschnitte 
17 und 18: Vgl. insbesondere LV 75: VELKD 95 

- ,,Ein auf den Glauben zentriertes und forensisch verstandenes
Bild von der Rechtfertigung ist für Paulus, und in gewissem Sin­
ne für die Bibel insgesamt, von entscheidender Bedeutung, wenn
dies auc;h keinesfalls die einzige biblische oder paulinische Wei­
se ist. das Heilswerk Gottes darzustellen" (USA J\'r. 146).

- .,Katholiken wie Lutheraner können die Notwendigkeit aner­
kennen, die Praxis, die Strukturen und die Theologien der Kir­
che daran zu messen, inwieweit sie 'die Verkündigung der freien
und gnädigen Verheißungen in Christus Jesus, die allein durch
den Glauben recht empfangen werden können' (Nr. 28). fördern
oder hindern" (lTSA Nr. 153).

Von der „grundlegenden Affirmation" (USA Nr. 157: \gl. Nr. 4) 
heißt es: 

- ,,Diese Affirmation dient wie die reformatorische Lehre von
der Rechtfertigung allein durch den Glauben als Kriterium, an
dem alle kirchlichen Bräuche, Strukturen und Traditionen ge­
messen werden, gerade weil die Entsprechung dazu das 'solus
Christus', allein Christus, ist. Ihm allein ist letztlich zu vertrauen
als dem einen Mittler, durch den Gott im Heiligen Geist seine
rettenden Gaben ausgießt. Alle an diesem Dialog Beteiligten be­
kräftigen, dass alle christliche Lehre und Praxis und alle christli­
chen Ämter in einer Weise wirksam sein sollen, dass sie 'den
Gehorsam des Glaubens' (Röm l,5) an Gottes Heilshandeln in
Christus Jesus allein, durch den Heiligen Geist, für das Heil der
Gläubigen und zu Lob und Ehre des himmlischen Vaters fördern"
(USA Nr. 160).
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- ,,Darum behält die Rechtfertigungslehre und vor allem ihr bi­
blischer Grund in der Kirche für immer eine spezifische Funkti­
on: im Bewusstsein der Christen zu halten, dass wir Sünder al­
lein aus der vergebenden Liebe Gottes leben, die wir uns nur
schenken lassen, aber auf keine Weise, wie abgeschwächt auch
immer, 'verdienen' oder an von uns zu erbringende Vor- und Nach­
bedingungen binden können. Die 'Rechtfertigungslehre' wird
damit zum kritischen Maßstab, an dem sich jederzeit überprüfen
lassen muss, ob eine konkrete Interpretation unseres Gottes­
verhältnisses den Namen 'christlich' beanspruchen kann. Sie wird
zugleich zum kritischen Maßstab für die Kirche, an dem sich
jederzeit überprüfen lassen muss, ob ihre Verkündigung und ihre
Praxis dem, was ihr von ihrem Herrn vorgegeben ist, entspricht"
(LV 75).

- ,.Eine Einigung darin, dass die Rechtfertigungslehre ihre Be­
deutung nicht nur als besondere Teillehre im Ganzen der Glau­
benslehre unserer Kirchen hat, sondern dass ihr darüber hinaus
eine Bedeutung als kritischer Maßstab für Lehre und Praxis un­
serer Kirchen insgesamt zukommt, ist aus lutherischer Sicht ein
fundamentaler Fortschritt im ökumenischen Dialog zwischen
unseren Kirchen, der nicht genug zu begrüßen ist" ( VELKD 95; 
vgl. 157).

- ,,Zwar hat die Rechtfertigungslehre bei Lutheranern und Ka­
tholiken einen unterschiedlichen Stellenwert innerhalb der
'hierarchia veritatum': Doch stimmen beide Seiten darin überein,
dass die Rechtfertigungslehre ihre spezifische Funktion darin hat,
ein kritischer Maßstab zu sein, 'an dem sich jederzeit überprüfen
lassen muss, ob eine konkrete Interpretation unseres Gottes­
verhältnisses den Namen 'christlich' beanspruchen kann. Sie wird
zugleich zum kritischen Maßstab für die Kirche, an dem sich
jederzeit überprüfen lassen muss, ob ihre Verkündigung und ihre
Praxis dem, was ihr von ihrem Herrn vorgegeben ist, entspricht.
'Die kriteriologische Bedeutung der Rechtfertigungslehre für die
Sakramentenlehre, die Ekklesiologie sowie für den ethischen
Bereich bedarf allerdings noch vertiefter Studien" (Gutachten
106f).

zu 4.1.: Unvermögen und Sünde des Menschen angesichts der 
Rechtfertigung, Abschnitte 19.21: 
V gl. insbesondere LV 48ff; 53; VELKD 77-81; 83f. 

- ,.Diejenigen, in denen die Sünde herrscht, können nichts tun,
um die Rechtfertigung zu verdienen, die ein freies Geschenk der
Gnade Gottes ist. Selbst die Anfänge der Rechtfertigung, z.B.
Reue, das Gebet um Gnade und das Verlangen nach Vergebung,
müssen Gottes Werk in uns sein" (USA Nr. 156,3).

- ,,Beiden geht es ... nicht ... darum, ein wahrhaftes Beteiligtsein
des Menschen zu leugnen .... Eine Antwort ist kein 'Werk'. Die 
Antwort des Glaubens ist selbst erwirkt durch das unerzwingbare 
und von außen auf den Menschen zukommende Wort der Verhei­
ßung. 'Mitwirkung' kann es nur in dem Sinne geben, dass das 
Herz beim Glauben dabei ist, wenn das Wort es trifft und Glau­
ben schafft" (LV 53, 12-22). 

- ,.Nur wenn die lutherische Lehre die Beziehung Gottes zu sei­
nem Geschöpf bei der Rechtfertigung jedoch mit solcher Beto­
nung auf den göttlichen Monergismus oder die Alleinwirksamkeit
Christi konstruiert, dass die freiwillige Annahme von Gottes
Gnade, die selbst ein Geschenk Gottes ist, keine wesentliche Rolle

bei der Rechtfertigung spielt, dann kennzeichnen die Trienter 
Canones 4,5,6 und 9 noch einen beachtlichen Unterschied be­
züglich Rechtfertigung" (Gutachten 25). 

- ,.Das strikte Betonen der Passivität des Menschen bei seiner
Rechtfertigung hatte auf lutherischer Seite niemals den Sinn, etwa
das volle personale Beteiligtsein im Glauben zu bestreiten, son­
dern sollte lediglich jede Mitwirkung beim Geschehen der Recht­
fertigung ·selbst ausschließen. Diese ist allein das Werk Christi,
allein Werk der Gnade" (VELKD 84,3-8).

zu 4.2.: Rechtfertigung als Sündenvergebung und Gerechtma­
chung, Abschnitte 22-24: 

V gl. insbesonders USA Nr. 98-101; LV 53ff; VELKD 84ff; vgl. 
auch die Zitate zu 4.3. 

- ,,Durch die Rechtfertigung werden wir zugleich gerecht erklärt
und gerecht gemacht. Rechtfertigung ist darum keine rechtliche
Fiktion. Indem er rechtfertigt, bewirkt Gott, was er verheißt; er
vergibt Sünden und macht uns wahrhaftig gerecht" (USA Nr.
156,5).

- ,, ... die reformatorische Theologie übersieht nicht, was die ka­
tholische Lehre hervorhebt: den schöpferischen und erneuern­
den Charakter der Liebe Gottes; und behauptet nicht ... : die Ohn­
macht Gottes gegenüber einer Sünde, die bei der Rechtfertigung
'nur' vergeben, nicht aber in ihrer von Gott trennenden, Macht
aufgehoben wird" (LV 55,25-29). 

- ,, ... diese(= die lutherische Lehre) hat nie die 'Anrechnung der 
Gerechtigkeit Christi' als wirkungslos im Leben des Glaubenden
verstanden, weil Christi Wort wirkt, was es sagt. Entsprechend_
versteht sie die Gnade als Gottes Gunst, aber diese durchaus als
wirksame Kraft ... Denn 'wo Vergebung der Sünden ist, da ist
auch Leben und Seligkeit'" (VELKD 86, 15-23).

- ,, .. die katholische Theologie übersieht nicht, was die evangeli­
sche Theologie hervorhebt: den personalen und worthaften Cha­
rakter der Gnade; und behauptet nicht ... : die Gnade als ding­
haften, verfügbaren 'Besitz' des Menschen, und wäre es auch
geschenkter Besitz" (LV 55,21-24).

zu 4.3.: Rechtfertigung durch Glauben und aus Gnade, Abschnitte 
25-27;
V gl. insbesondere USA Nr. 105ff; LY 56-59; VELKD 87-90.

- ,,übersetzt man von einer Sprache in die andere, dann entspricht
einerseits die reformatorische Rede von der Rechtfertigung durch 
den Glauben der katholischen Rede von der Rechtfertigung durch
die Gnade, und dann begreift andererseits die reformatorische
Lehre unter dem einen Wort 'Glaube' der Sache nach, was die
katholische Lehre in Anschluss an 1 Kor 13,13 in der Dreiheit von
'Glaube, Hoffnung und Liebe' zusammenfasst" (LV 59,5-15).

- ,.Wir betonen, dass der Glaube im Sinn des ersten Gebotes im­
mer auch die Liebe zu Gott und Hoffnung auf ihn ist und sich in
der Liebe zum Nächsten auswirkt" (VELKD 89,8-11).

- ,.Katholiken ... - wie die Lutheraner - lehren, dass nichts, was
dem freien Geschenk des Glaubens vorausgeht, die Rechtferti­
gung verdient und dass alle heilbringenden Gaben Gottes durch
Christus allein geschenkt werden" (USA Nr. 105).
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- ,,Die Reformatoren verstehen ... den Glauben als die durch das
Vcrheißungswort selbst ... gcwirkk Vergebung und Gemeinschaft
mit Christus. Das ist der Grund für das neue Sein, durch das das
Fleisch der Sünde tot ist und der neue Mensch in Christus ('sola
fide per Christum') sein Leben hat. Aber auch wenn ein solcher
Glaube den Menschen notwendig neu macht, so baut der Christ
seine Zuversicht nicht auf sein neues Leben. sondern allein auf
die Gnadenrnsage Gottes. Ihre Annahme im GlJuben reicht aus.
wenn 'Glaube' als 'Vertrauen auf die Verheißung' (fides
promissionis) verstanden wird" (LV 56,18-26).

- vgl. Tridentinum sess. 6 cap. 7: ,, ... Daher erhält der Mensch in
der Rechtfertigung selbst zusammen mit der Vergebung der Sün­
den durch Jesus Christus. dem er eingegliedert wird, zugleich
alles dieses eingegossen: Glaube, Hoffnung und Liebe" (OH
1530).

- ,,Nach evangelischem Verständnis reicht der Glaube, der sich
an Gottes Verheißung in Wort und Sakrament bedingungslos fest­
klammert. zur Gerechtigkeit vor Gott aus, so d:iss die Erneue­
rung des i\lenschen, ohne die kein Glaube sein kann, nicht ihrer­
seits zur Rechtfertigung einen Beitrag leistet'' (LV 59, 19-23).

- ,,Als Lutheraner halten wir fest an der Unterscheidung von
Rechtfertigung und Heiligung, von Glaube und Werken, die je­
doch keine Scheidung bedeutet" (VELKD 89.6-8).

- ,,Die k:itholische Lehre weiß sich mit dem reformatorischen
Anliegen einig, dass die Erneuerung des Menschen keinen 'Bei­
trag' zur Rechtfertigung leistet, schon gar nicht einen, auf den er
sich vor Gott berufen könnte ... Dennoch sieht sie sich genötigt.
die Erneuerung des Menschen durch die Rechtfertigungsgnade
um des Bekenntnisses zur neuschaffenden Macht Gottes willen
zu betonen. freilich so, dass diese Erneuerung in Glaube, Hoff­
nung und Liebe nicht als Antwort auf die grundlose Gnade Got­
tes ist" (LV 59,23-29).

- ,,Sofern die katholische Lehre betont, dass die Gnade personal
und worthaft zu verstehen ist .... dass die Erneuerung nichts als 
von Gottes Wort selbst erwirkte ... - Antwort ... ist und dass die 
Erneuerung des Menschen keinen Beitrag 1.ur Rechtfertigung 
leistet, schon gar nicht einen, auf den wir uns vor Gott berufen 
könnten ... , wird sie von unserem Widerspruch ... nicht mehr 
getroffen (VELKD 89,12-21). 

zu 4.4.: Das Sündersein des Gerechtfertigten.,.'., bschnitte 28-31: 

V gl. in,bcsonders USA Nr. 102ff; LV 50-53: VELKD 81ff. 

- ,,Wie gerecht und heilig sie (= die Gerechtfertigten) auch im­
mer sein mögen, sie verfallen von Zeit zu Zeit in die Sünden des
täglichen Daseins. Noch mehr, das Wirken des Heiligen Geistes
enthebt die Gläubigen nicht des lebenslangen Kampfes gegen
sündhafte Neigungen. Die Begierde und andere Auswirkungen
der Erbsünde und der persönlichen Sünde bleiben nach katholi­
scher Lehre im Gerechtfertigten, der darum täglich zu Gott um
Vergebung beten muss" (USA Nr. 102).

- ,,Die Trienter und die reformatorische Lehre stimmen darin

überein, dass die Erbsünde und auch noch die verbliebene
Konkupiszenz Gottwidrigkeit sind ... , Gegenstand des lebens­
langen Kampfes gegen die Sünde ... , dass beim Gerechtfertigten,
nach der Taufe, die Konkupiszenz den Menschen nicht mehr von

Gott trennt, also tridentinisch gesprochen, nicht mehr 'im eigent­
lichen Sinn Sünde' ist, lutherisch gespn,chen: 'peccatum regnatum' 
(beherrschte Sünde)'' (LV 52, l4-24J. 

- ,,Es geht ... um die Frage, in welcher Weise beim Gerechtfertig­
ten von Sünde gesprochen werden kann. ohne die Wirklichkeit
des Heils einzuschränken. Während die lutherische Seite diese
Spannung mit der Wendung 'beherrschte Sünde' (pcccatum
regnatum) zum Ausdruck bringt. die die Lehre vom Christen als
'Gerechtem und Sünder zugleich' (simul iustus et peccator) vor­
aussetzt, meinte die römische Seite die Wirklichkeit des Heils
nur so festhalten zu können, dass sie den Sündencharakter der
Konkupiszenz bestritt. Im Blick auf die Sachfrage bedeutet es
eine erhebliche Annäherung, wenn LV die im Gerechtfertigten
verbliebene Konkupiszenz als 'Gottwidrigkeit' bezeichnet und sie
damit als Sünde qualifiziert" (VELKD 82,29-39).

zu 4.5.: Gesetz und Evangelium, Abschnitte 32-34: 

- Nach der paulinischen Lehre handelt es sich hier um den Weg
des jüdischen Gesetzes als Heilsv,eg. Dieser ist in Christus er­
füllt und überwunden. Insofern ist diese Aussage und die Konse­
quenz daraus zu verstehen.

- In Bezug auf die Canones 19f des Tridentinums äußert sich die
VELKD (89.28-36): ,,Die Zehn Gebote gelten selbstverständlich
für den Christen. wie an vielen Stellen der Bekenntnisschriften
ausgeführt ist ... Wenn in Canon 20 betont wird, dass der i\fensch
zum Halten der Gebote Gottes verpflichtet ist, werden wir nicht
getroffen; wenn Canon 20 aber behauptet. dass der Glaube nur
unter der Bedingung des Haltens der Gebote selig machende Kraft
hat, werden wir getroffen. Was die Rede des Canons von den
Geboten der Kirche betrifft, so liegt hier kein Gegensatz, wenn
diese Gebote nur die Gebote Guttes zur Geltung bringen: im an­
deren Fall würden wir getroffen".

zu 4.6.: Heilsgewissheit, Abschnitte 35-37: 
V gl. insbesondere LV 59-63; VELKD 90ff. 

- .. Die Frage ist. wie der Mensch trotz und mit seiner Schwach­
heit vor Gott leben kann und darf" (LV 60,5[).

- ,,Grundlage und Ausgangspunkt (der Reformatoren) ... sind:
die Verlässlichkeit und Allgenügsamkeit der Verheißung Gottes
und der Kraft des Todes und der Aufer,tehung Christi, die mensch­
liche Schwachheit und die damit gegebene Bedrohung des Glau­

bens und des Heils·' (LV 62,17-20).

- Auch Trient betont, es sei notwendig zu glauben, ,,dass Sünden
nur UJJJ.Sonst (= d.h. ohne eigenes Verdienst), allein durch die
göttliche Barmherzigkeit um Christi willen vergeben werden und
immer vergeben wurden" (OH 1533) und dass man nicht zwei­
feln darf „an der Barmherzigkeit Gottes, am Verdienst Christi
und an der Kraft und Wirksamkeit der Sakramente" (OH 1534);
Zweifel und Unsicherheit seien nur im Blick auf sich selbst an­

gebracht.

- ,,Luther und seine Anhänger gehen einen Schritt weiter. Sie
halten dazu an, die Unsicherheit nicht nur zu ertragen, sondern
von ihr wegzusehen und die objektive Geltung der 'von außen'
kommenden Lossprechung im Bußsakrament konkret und per­
sönlich ernst zu nehmen ... Da Jesus gesagt hat: 'Was du auf Er-
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den lösen wirst. das wird auch im Himmel gelö,t sein' (_\1t 16. 19), 
würde der Glaubende ... Christus zum Lügner erklären ... , wenn 
er sich nicht felsenfest auf die in der Lossprechung wgesprochene 
Vergebung Gottes verließe ... Dass dieses Sich-Verlassen noch 
einmal subjektiv ungewiss sein kann, das, also Vergcbungsgcwiss­
heit nicht Vergebungssicherheit (securitas) ist, weiß Luther ebenso 
wie seine Gegner - aber es darf sozusagen nicht noch einmal zum 
Problem gemacht werden. der Glaubende soll den Blick davon 
ab- und nur dem Vergebungswort Christi zuwenden" (LV 60. 18-
34 J. 

- .. Heute können Katholiken das Bemühen der Reformatoren
anerkennen, den Glauben auf die objektive Wirklichkeit von
Christi \'erheifhmg zu gründen: 'Was du auf Erden !iiscn wirst ... '
... und die Gläubigen auf ein ausdrückliches Wort der Sünden­
vergebung ausLurichtcn ... Luthers ursprüngliches Anliegen (ist
nicht zu verurteilen). von der persönlichen Erfahrung abzusehen
und allein auf Christus und sein Vergebungsw0rt zu vertrauen"
(Gutachten 27).

- Eine gegenseitige Verurteilung bezüglich des Verständnisses von
Heilsgewissheit ist „zumal dann nicht (zu begründen) . .. wenn man
vom Boden eines biblisch erneuerten Glaubensbegriffs aus denkt
... Denn es kann zwar geschehen. dass ein Mensch den Glauben,
die Selbstübcrantwortung an Gott und sein Vcrlicißungswort ver­
liert oder aufgibt. Aber er kann nicht in diesem Sinne glauben
und zugleich Gott 111 seinem Verheißungswort für unverlässlich
halten. In diesem Sinne gilt mit den Worten Luthers auch heute:
Glaube ist Heilsgcwißheit'' (LV 62. 23-29).

- Zum Glaubensbegriff des Zweiten Vatikanischen Konzils vgl.
Dei Verbum Nr. 5: ,,Dem offenbarenden Gott ist der 'Gehorsam
des Glaubens' ... zu leisten. Darin überantwortet sich der Mensch
Gott als Ganzer in Freiheit. in dem er sich 'dem offenbarenden
Gott mit Verstand und Willen voll unterwirft' und seiner Offen­
barung willig zustimmt".

- .,Die lutherische Unterscheidung zwischen der Gewißheit
(certitudo) des Glaubens, der allein auf Christus blickt, und der
irdischen Sicherheit 1securitas). die sich auf den _\1enschcn stützt,
ist in LV nicht deutlich genug aufgenommen worden .... der Glau­
be (reflektiert) nie auf sich selbst. sondern (hängt) ganz und gar 
an Gott. dessen Gnade ihm durch Wort und Sakrament, also von 
außen (extra nos) zugeeignet wird" (VELKD 92,2-9). 

zu 4.7.: Die guten Werke des Gerechtfertigten, Abschnitte 38-
40: 
V gl. insbesondere LV 72ff, VELKD 90ff. 

- ,,Das Konzil schließt jedes V erdienst der Gnade - also der Recht­
fertigung - aus (can. 2: DS 1552) und begründet das Verdienst
des ewigen Lebens im Geschenk der Gnade selbst durch Christus­
gliedschaft (can. 32: DS 1582): Als Geschenk sind die guten
Werke 'Verdienste'. Wo die Reformatoren ein 'gottloses Vertrau­
en' auf die eigenen Werke anprangern, schließt das Konzil aus­
drücklich jeden Gedanken an Anspruch und falsche Sicherheit
aus ( cap. 16: DS 1548f). Erkennbar ... will das Konzil an
Augustinus anknüpfen, der den Verdienstbegriff einführt, um trotz
des Geschenkcharakters der guten Werke die Verantwortlichkeit
des Menschen auszusagen" (LV 73,9-18).

- Wenn man die Sprache der 'Ursächlichkeit' in Canon 24 personal­
er fasst, wie es im Kapitel 16 des Rechtfertigungsdekretes getan

wird. wo der Gedanke der Gemeinschaft mit Christus tragend 
ist, dann wird man die katholische Verdienstlehre so umschrei­
ben können. wie es im ersten Satz des zweiten Absatzes von 4.7. 
geschieht: Beitrag zum Wachstum der Gnade, der Bewahrung 
der von Gott empfangenen Gerechtigkeit und der Vertiefung der 
Christusgemeinschaft. 

- ,,Viele Gegensätze könnten einfach dadurch behoben werden,
dass der missverständliche Ausdruck 'Verdienst' im Zusammen­
hang mit dem wahren Sinn des biblischen Begriffs 'Lohn' gese­
hen und bedacht wird" (LV 74,7-9).

- ,,Die lutherischen Bekenntnisschriften betonen, dass der Ge­
recht f'crtigte dafür verantwortlich ist. die empfangene Gnade nicht
zu verspielen, sondern in ihr zu leben ... So können die
Bekcnntnisschnften durchaus von einem Bewahren der Gnade
und einem Wachstum in ihr sprechen ... Wird Canon 24 in die­
sem Sinne von der Gerechtigkeit, insofern sie sich in und am
Menschen auswirkt, verstanden, dann werden wir nicht getrof­
fen. Wird die 'Gerechtigkeit' in Canon 24 dagegen auf das An­
genommenscin des Christen vor Gott bezogen, werden wir ge­
troffen; denn diese Gerechtigkeit ist immer vollkommen; ihr ge­
genü bcr sind die Werke des Christen nur 'Früchte' und 'Zeichen"'
(VELKD 94,2-14) .

- ,,\Vas Canon 26 betrifft, so verweisen wir auf die Apologie, wo
das ewige Leben als L()hn bezeichnet wird: ' ... Wir bekennen.
dass das ewige Leben ein Lohn ist, weil es etwas Geschuldetes
ist um der Verheißung willen. nicht um unseres Verdienstes wil­
len"' (VELKD 94.20-24).

Der Rat des Lutherischen Weltbundes (LWB): 

Beschlüsse zur 

Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre 

Es folgt der Bericht des Ständigen Ausschusses für Ökumeni­
sche Angelegenheiten an den LWB-Rat mit den Beschlussempfeh­
lungen. Der Text wurde vom Rat in Genf am 16. Juni 1998 ein­
stimmig angenommen. Übersetzung: LWB. (Jn diesem Text sind 
im Hinblick auf zustimmende bzw. ablehnende Äußerungen Zah­
lungen und Prozentzahkn genannt, die auf der Analyse des Straß­
burger Ökumene-Instituts und auf späteren Anpassungen beru­
hen. Den Stand zur Zeit der Beschlussfassung gibt das in die 
Straßburger Analyse eingearbeitete „Update" vorn 12. Juni 1998 
wieder.) 

I. ZUR BESCHLUSSFASSUNG DES RATES

1-A Die lutherisch/römisch-katholische

Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungs/ehre 

A. Hintergrund

1. Entstehungsgeschichte der „Gemeinsamen Erklärung"

Bereits vor dem II. Vatikanischen Konzil gab es an verschiede­
nen Orten informelle Gespräche zwischen Katholiken und Lu-
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theranem. Der offizielle, im Auftrag der Kirchen geführte katho­
lisch-lutherische Dialog begann jedoch erst nach dem Konzil im 
Jahre 1967. 

Ein neues gemeinsames Hören auf die in der Heiligen Schrift 
verkündigte frohe Botschaft und die Aufnahme von bibelwissen­
schaftlichcn. theologischen und historischen Erkenntnissen führ­
ten zu einer deutlichen Annäherung im Verständnis der Rechtfer­
tigung des Sünders aus Gottes Gnade durch den Glauben an die 
Heilstat Christi. 

Schon in der ersten Phase dieses Dialogs mit seinem Abschlussbe­
richt: ,,Das Evangelium und die Kirche" (1972) wurde deutlich, 
dass es möglich ist, ein übereinstimmendes Verständnis der Recht­
fertigung zu formulieren. 

Zwei nationale Dialoge trugen entscheidend dazu bei: einmal der 
Dialog in den USA (Justification by Faith", 1985) und der Dia­
log in Deutschland (,,Lehrverurteilungen - kirchentrennend?", 
1986). Zum letzteren gab die Vereinigte Evangelisch-Lutherische 
Kirche Deutschlands 1994 eine verbindliche Stellungnahme ab. 

Der internationale lutherisch/römisch-katholische Dialog konn­
te seine dritte Phase mit dem Bericht „Kirche und Rechtferti­
gung" ( 1994) abschließen. 

Auch in regionalen und internationalen Dialogen mit anderen 
Kirchen war die zentrale Bedeutung der Rcchtfcrtigungslehrc für 
den Inhalt der rechten Predigt des Evangeliums Gegenstand be­
sonderer Aufmerksamkeit. 

Innerhalb des LWB selbst war das Thema der Rechtfertigung ein 
wichtiges Thema. Die LWB-Vollversammlung in Helsinki (1963; 
versuchte, dieses Thema in seiner ganzen Komplexität zu behan­
deln. Spätere Entwicklungen führten zu einer fruchtbaren Vertie­
fung verschiedener Aspekte der Botschaft von der Rechtfertigung. 
Den ökumenischen Dialogen der lutherischen Kirchen und des 
LWB kam in diesem Prozess eine wichtige Bedeutung zu. 

Die Zeit ist nun reif für eine gemeinsame lutherisch/römisch­
katholischc Erklärung zur Rcchtfertigungslehre. Eine Bilanz der 
Dialogergebnisse wurde gezogen, die Ergebnisse zusammenge­
fasst und eine Erklärung entwickelt, zu der die Kirchen offiziell 
Stellung nehmen können. 

2. Der Charakter der „Gemeinsamen Erklärung"

Die „Gemeinsame Erklärung" beabsichtigt folgendes(§ 5): 

,,Sie wili zeigen, dass aufgrund des Dialogs die unterzeichnen­
den lutherischen Kirchen und die römisch-katholische Kirche 
nunmehr imstande sind, ein gemeinsames Verständnis unserer 
Rechtfertigung durch Gottes Gnade im Glauben an Christus zu 
vertreten. Sie enthält nicht alles, was in jeder der Kirchen über 
Rechtfertigung gelehrt wird; sie umfasst aber einen Konsens in 
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre und zeigt, dass die 
weiterhin unterschiedlichen Entfaltungen nicht länger Anlass für 
Lehrverurteilungen sind." 

Die „Gemeinsame Erklärung" ist keine neue und separate Dar­
stellung der Rechtfertigung, die neben die erwähnten Dialog-

dokumentc und ehe im Anhang dokumentierten Quellen (vgl. 
,,Quellen zur Gemcim,amcn Erklärung zur Rcchtfcrtigungslehrc") 
tritt. Sie ist auch nicht mit der Absicht ausgearbeitet worden, als 
neues Bekenntnis in den Kirchen angenommen zu werden. 

Die „Gemeinsame Erklärung" stellt einen „Konsens in Grund­
wahrheiten der Rechtfertigungslchre·' fest. Diese Übereinstim­
mungen, die in den gemeinsamen Aussagen der „Gemeinsamen 
Erklärung" dargelegt werden, werden geltend gemacht. obwohl 
es Unterschiede gibt, wie in den § § 18 bis 39 erwähnt wird. 

In- der „Gemeinsamen Erklärung" werden die lutherischen Kir­
chen und die römisch-katholische Kirche ermutigt, wechselsei­
tig anzuerkennen. dass die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhun­
derts über die Rechtfertigung nicht mehr treffen, wenn in den 
beiden Kirchen die Rechtfertigung so gelehrt wird, wie sie in der 
,,Gemeinsamen Erklärung" dargestellt ist. 

Die im Brief des Generalsekretärs an die LWB-Mitgliedskirchen 
vom Februar 1997 gestellte Frage bezieht sich nur auf die luthe­
rischen Lehrverurteilungen hinsichtlich der katholischen Lehre 
von der Rechtfertigung. Jedoch ist die Darstellung der Rechtfer­
tigung in der „Gemeinsamen Erklärung" auch als Grundlage da­
für gedacht, dass die römisch-katholische Kirche eine ähnliche 
Erklärung hinsichtlich der .römisch-katholischen Lehrverurtei­
lungen hinsichtlich der lutherischen Lehre von der Rechtferti­
gung abgibt. 

Die Wechselseitigkeit der „Gemeinsamen Erklärung" ist für ihre 
Methode wesentlich und deshalb für ein angemessenes Verständ­
nis des Projektes grundlegend. Die „Gemeinsame Erklärung" stellt 
eine ökumenische Übereinstimmung dar, d.h. eine Übereinstim­
mung zwischen den lutherischen Kirchen und der römisch-ka­
tholischen Kirche in einem traditionell kirchcntrennenden Fragen­
bereich. 

Die „Gemeinsame Erklärung" ist eine Feststellung, die auch das 
Ziel hat, dass die Cbereinstimmung im Verständnis der Rechtfer­
tigung „sich im Leben und in der Lehre der Kirchen auswirken 
und bewähren [muss]"(§ 43). 

Die Annahme einer solchen Erklärung bedeutet deshalb nicht das 
Ende des lutherisch/römisch-katholischen Dialogs über die Recht­
fertigung und ihre Bedeutung. Sie schließt im Gegenteil die Ver­
pflichtung ein. den Dialog auf der Grundlage der erreichten Über­
einstimmungen weiterzuführen. Die „Gemeinsame Erklärung" 
nennt selber wichtige Fragen, die der weiteren Klärung bedür­
fen. Sie erwähnt besonders: ,,das Verhältnis von Wort Gottes und 
kirchlicher Lehre sowie die Lehre von der Kirche, von der Auto­
rität in ihr, von ihrer Einheit, vom Amt und von den Sakramen­
ten, schließlich von der Beziehung zwischen Rechtfertigung und 
Sozialethik" (§ 43). 

Die Rechtfertigungslehre hat in den letzten Jahren stärkere theo­
logische Beachtung erfahren, auch wurde die Diskussion um ihre 
ökumenische Bedeutung vertieft. Die „Gemeinsame Erklärung" 
muss in diesem Kontext gelesen werden. Es müssen jetzt aber 
nicht nur die Konsequenzen dieser Lehre für besondere Bereiche 
von Lehre und Praxis der Kirche weiter gemeinsam untersucht 
werden, sondern es besteht auch die Notwendigkeit für we.itere 
Grundlagenforschung im Bereich der Rechtfertigungslehre sei bst. 
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3. Zusammenfassung der Analyse der Stellungnahmen der
LWB Mitgliedskirchen zur „Gemeinsamen Erklärung"

durch das Institut für Ökumenische Forschung, Strasbourg 

a) Zur Zeit der Niederschrift dieser Analyse (8. Juni 1998) hatten
86 Mitgliedskirchen - bei einer Gesamtzahl von 122 Mitglieds­
kirchen und 7\\ei Kirchen rnit assoziierter M1tglied,chaft - auf
den Brief des Generalsekretärs vom Februar 1997 geantwortet.
Diese Kirchen vertreten 5 l .416.305 Lutheraner und Lutherane­
rinnen bzw. 89.2% der Lutheraner und Lutheranerinnen inner­
halb des LWB. Sie kommen aus allen Regionen des LWB. Afrika
(19), Asien (23 ). Europa (30 ), Lateinamenka (11) und Nordame­
rika (3).

b) Die Antworten wurden mit Bezug auf die § § 40 und 41 der
,.Gemeinsamen Erklürung" und auf die 1111 Brief des Generalse­
kretärs gestellte Frage analysiert.

c) Von den 86 Mitgliedskirchen, die eine Stellungnahme abgege­
ben haben, haben 79 mit „jJ'' geant worlet. Fünf haben mit „nein"
geantwortet. Zwei Antworten sind schwer zu interpretieren. sind
aber wohl eher als „nein" zu werten.

d) Die 79 positiven Antworten machen 91.8% der eingegange­
nen Stellungnahmen aus. Sie repräsentieren 78.5'7a der Luthera­
ner und Lutheranerinnen im LWB (45.209.638). So haben Kir­
clien, ehe eine solide Mehrheit der lutherischen Gemeinschaft
repräsentieren. die ,.Gemeinsame Erklärung" angenommen.

e) Die fünf negativen Antworten machen 5,8% der Stellungnah­
men aus 18, 1 '7r. wenn die „schwierigen" Antworten hinzuge;ählt
werden) Sie repräsentieren 1.598.287 bzw. 2,7% der Lutheraner
und Lutheranerinnen im LWB (6 206.667 bzw. 10.7 % der Lu­
theraner und Lutheranerinnen im LWB, wenn die schwierigen
Antworten hinzukommen). Tn beiden Zählweisen werden die
negativen Antworten von den positiven Antworten weit übertrof­
fen.

f) Nach der Straßburger Analyse läge eine Zustimmung zu den
Ergebrfr,sen der „Gemeinsamen Erklärung'" durch den LWB-Rat
ganz auf der Linie mit dem in den Stellungnahmen der Mitglieds­
kirchen sich 7eigendcn K()nsens.

-t, Gesichtspunkte und Überlegungen zum Rezeptionspro­
zess der „Gemeinsamen Erklärung" in den Kirchen 

a) Die Mehrheit der aus den Mitgliedskirchen enthaltenen Ant­
worten würdigt auf die eine oder andere Weise den Prozess der
„Gemeinsamen Erklärung", Einige Kirchen haben schon im jet­
zigen Stadium den Diskussions- und Rezeptionsprozess als für
die ökumenischen Beziehungen fruchtbar empfunden.

b) Bestimmte Themen haben sich gleichwohl als außerordent­
lich schwierig erwiesen und sind zum Gegenstand intensiver Dis­
kussionen geworden, Solche Themen wurden als Probleme auch
von einigen Kirchen festgestellt, die der „Gemeinsamen Erklä­
rung" zugestimmt haben. Sie müssen Gegenstand weitergehen­
der Diskussion und fortgesetzten Studiums sein, sowohl unter
Lutheranern als auch zwischen Lutheranern und Katholiken, Die
besonderen Schwierigkeiten betreffen den Stellenwert der Recht-

fcrtigungslchre als Kriterium(§ 18). Konkupiszenz und Sünde 
im Gerechtfertigten(§§ 28-30) und das Verhältnis von guten Wer­
ken und Bewahrung der Gnade(§ 38). 

c) Außer diesen Fragen, die sich direkt auf die Rechtfertigung
beziehen, hat die Debatte die Notwendigkeit gezeigt: weitere
Anstrengungen 7U unternehmen. um zu khiren, was ein ange­
messener Begriff des ökumenischen Konsenses ist. Die ,.Gemein­
same Erkltinmg" beansprucht einen Konsens. den man einen „di f­
ferenzierten Konsens" nennen könnte, d.h. einen Konsens, der
ausreichend ist für bestimmte Zwecke und darum mit verblei­
benden Unterschieden kompatibel ist. Die Übereinstimmung „ent­
hält nicht alles, was in jeder der Kirchen über Rechtfertigung
gelehrt wird". Sie lässt verbleibende Unterschiede zu, sofern diese
Unterschiede „nicht länger Anlass für Lehrverurteilungen sind"

(§ 5 ). 

d) Viele haben die Hoffnung ausgedrückt. dass ein erfolgreicher
Abschluss des Prozesses der „Gemeinsamen Erklärung'' als ei­
ner wechselseitigen. ökumenischen Übereinstimmung im Bereich
der Rechtfertigung und der Erklärung der :Nichtanwendbarkeit
der Lehrverurteilungen aus dem 16. Jahrhundert pastornle Kon­
sequenzen für die zukünftigen Beziehungen zwischen Luthera­
nern und Katholiken auch auf Gemeindeebene, vor allem beim
gemeinsamen Gebet und Gottesdienst, hat. Auch wenn die „Ge­
meinsame Erklärung" selbst Unterschiede. die Amt und Sakra­
mente betreffen, nicht aufhebt, besteht ehe Hoffnung, dass sie 
eine wichtige Grundlage für einen Fortschritt auch in diesen Be­
reichen ist. 

B. Empfehlung

1. Voraussetzungen

a) Bis zum 8. Juni 1998 haben 86 Mitgliedskirchen des Lutheri­
schen Weltbundes 1�LWB) auf den Brief des Generalsekretärs vom
Februar 19<)7. in dem er sie fragte. ub sie den Ergebnissen der
„Gememsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre" zustimmen
können, geantwortet.

b) 79 Kir�hen, zu denen 78.5% der Lutheraner und Lutherane­
rinnen im LWB gehören. haben den in der „Gemeinsamen Erklä­
rung" dargelegten differenzierten Konsens bejaht. Der Konsens,
den die „Gemeimarne Erklärung" beansprucht, hat drei Aspekte.
Erstens: Der Inhalt des Konsenses ist in den gemeinsam getrage­
nen Aussagen in Kapitel 1 (�3 8-12), Kapitel 3 1§§ l.+-18 a c)
und Kapitel 4 (§ § 19, 22, 25, 28, 31. 34, 37) enthalten. Diesen
Übereinstimmungen zuzustimmen bedeutet nichts anderes als dem
Konsens zuzustimmen. Zweitens: Die „Gemeinsame Erklärung"
beansprucht, dass die „verbleibenden Unterschiede", die auf jene
Themen bezogen sind, den Konsens in Grundwahrheiten nicht
wieder aufheben (vgl. § 40), d.h. dass die Unterschiede kompati­
bel sind mit der beiderseitigen Zustimmung zu den gemeinsa­
men Aussagen in der „Gemeinsamen Erklärung". Drittens: Die­
ser Konsens zeigt auch, dass die verbleibenden Differenzen nicht
länger Anlass für Lehrverurteilungen sind (vgl. § 5). Wenn eine
Kirche diesen Übereinstimmungen in der „Gemeinsamen Erklä­
rung" zustimmt und wenn sie aufgrund dieser Übereinstimmun­
gen erklärt, dass die betreffenden Lehrverurteilungen nicht tref­
fen, obwohl Unterschiede bleiben, dann hat sie der Art des Kon­
senses, den die „Gemeinsame Erklärung" beansprucht, zuge­
stimmt.
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c) Eine noch größere Zahl , un Kirchen als die Zahl der in Ab­
schnitt b l erwähnten hat erklärt, dass die Lehrverurteilungen der
lutherischen Bekenntnisschriften die Lehre der römisch-katholi­
schen Kirche, wie sie in der „Gemeinsamen Erklärung" darge­
legt ist. nicht treffen.

d) Das Generalsekretariat des LWB führt eine Liste der Mitglieds­
kirchen. die die Ergebnisse der „Gemeinsamen Erklärung" ange­
nommen haben oder noch annehmen werden. Die von den Kir­
chen enthaltenen Stellungnahmen stehen jetzt und in Zukunft zu
Studienzwecken zur Verfügung. Im Verlauf der weiteren Diskus­
sionen können Kirchen, die nicht oder negativ geantwortet ha­
ben. ihre Namen auf die Liste der zustimmenden Kirchen setzen.
Negati, e Antworten werden innerhalb der Gemeinschaft in je­
dem Fall voll respektiert.

e) Ein Beschluss dieser Art durch den Rat im Namen des LWB
ist der abschließende Schritt in einem integrierten Beratungs- und
Verhandlungsprozess, an dem die Mitgliedskirchen wie auch die
Gremien des LWB beteiligt waren. So ist gerade die lutherische
Zustimmung zur „Gemeinsamen Erklärung'" Resultat eines Pro­
zesses. der sowohl die Beschlüsse der zustimmenden Kirchen als
auch den Beschluss des Rates des LWB umfasst.

2. Erklärung

Es wird auf der Basis dieser Voraussetzungen empfohlen: 

- dass den Mitgliedskirchen. die sich mit der „Gemeinsamen Er­
klärung'" beschäftigt und zu ihr Stellung genommen haben, für
ihre Mühe gedankt wird:

- dass dem Institut für Ökumenische Forschung, Strasbourg, da­
für gedankt wird, dass es die vom Rat 1997 erbetene Analyse der
Antworten der Kirchen unterbreitet hat;

- dass die Stellungnahmen der Mitgliedskirchen zur ,.Gemeinsa­
men Erklärung" und die Analyse dieser Antworten durch das In­
stitut für Ökumenische Forschung. Strasbourg. entgegengenom­
men werden:

- dass die positiven Stellungsnahmen zur „Gemeinsamen Erklä­
rung'· der großen Mehrheit der antwortenden Kirchen, die ihrer­
seits eine deutliche Mehrheit der Lutheraner und Lutheranerin­
nen im L \Vß rcpräsentie1 en. gewürdigt werden;

- dass auf der Grundlage der positiven Antworten der erwähnten
Mehrheit den Übereinstimmungen in der Rechtfertigungslehre,
wie sie in der „Gemeinsamen Erklärung" dargelegt sind, zuge­
stimmt wird, und dass aufgrund dieser Übereinstimmungen er­
klärt wird, dass die Lehrverurteilungen der lutherischen Bekennt­
nisschriften, die die Lehre von der Rechtfertigung betreffen, die
Lehre der römisch-katholischen Kirche, wie sie in der „Gemein­
samen Erklärung" vorgelegt wird, nicht treffen;

- dass angeregt wird, die pastoralen Konsequenzen, die die Über­
einstimmungen in der „Gemeinsamen Erklärung" haben, zusam­
men mit der römisch-katholischen Kirche zu klären;

- dass im Licht der Erläuterungen und Anliegen, die die Kirchen
in ihren Antworten ausgedrücl�.t haben, die Notwendigkeit wei­
terer gemeinsamer Untersuchungen betont wird, sowohl im Blick

auf die Konsequenzen der Rechtfertigungslehre für bestimmte 
Bereiche von Lehre und Praxis der Kirche wie auch im Blick auf 
die Themen innerhalb der Lehre von der Rechtfertigung. die sich 
während des Rezeptionsprozesses als kontrovers erwiesen ha­
ben; 

- den Generalsekretär zu bitten. einen Plan auszuarbeiten und
dem Rat 19')') vorzulegen. nach dem die in § 43 der „Gemeinsa­
men Erklärung·' genannten Probleme sowie weitere Fragen, die
sich im Verlauf der Beratungen und Entscheidungen über die „Ge­
meinsame Erklärung" als kontrovers erwiesen haben, innerhalb
des LWB wie auch zusammen mit der römisch-katholischen Kir­
che erörtert werden können;

- den Generalsekretär zu bitten. nach Veröffentlichung der Stel­
lungnahme der römisch-katholischen Kirche in Beratung mit dem
Präsidenten und dem Exekutivkomitee des Lutherischen Welt­
bundes und in Absprache mit der römisch-katholischen Kirche
festzulegen, wie die „Gemeinsamen Erklärung" angemessen gec
meinsam vom Lutherischen Weltbund und der römisch-katholi­
schen Kirche bestätigt werden kann.

„Antwort der Katholischen Kirche auf die Gemeinsame 

Erklärung zwischen der Katholischen Kirche und dem 

Lutherischen Weltbund über die Rechtfertigungslehre" 

Rom, 25.6.1998. Dt. Fassung des 
,.Bolletino N. 255 - 25.6.1998". 

Zu den Autoren: s. letzten Absatz. Anm.: S. 29. 

Erklärung 

Die .,Gemeinsame Erklärung zwischen der Katholischen Kirche 
und dem Lutherischen Weltbund über die Rechtfertigungslehre" 
(,,Gemeinsame Erklärung") stellt einen bemerkenswerten Fort­
schritt im gegenseitigen Verständnis und in der Annäherung der 
Dialogpartner dar; sie zeigt. dass es zwischen der katholischen 
und der lutherischen Position in einer jahrhundertelang so kon­
troversen Frage 1.ahlreiche Konvergem.punkte gibt. l\fan kann mit 
Sicherheit sagen, dass sowohl, was die Ausrichtung der Frage­
stellung betrifft. als auch hinsichtlich der Beurteilung. die sie 
verdient, ein hoher Grad an Übereinstimmung erreicht worden 
ist.' Die Feststellung, dass es „einen Konsens in Grundwahrheiten 
der Rechtfertigungslehre"2 gibt. ist richtig.
Trotzdem ist die katholische Kirche der Überzeugung, dass man 
noch nicht von einem so weitgehenden Konsens sprechen kön­
ne, der jede Differenz zwischen Katholiken und Lutheranern im 
Verständnis der Rechtfertigung ausräumen würde. Die „Gemein­
same Erklärung" nimmt selbst auf einige dieser Unterschiede 
Bezug. Tatsächlich sind die Positionen in einigen Punkten noch 
unterschiedlich. Auf der Grundlage der bereits unter zahlreichen 
Aspekten erzielten Übereinstimmung will die kathoiische Kir­
che zur Überwindung der noch bestehenden Divergenzen dadurch 
beitragen, dass sie im Folgenden eine Reihe von Punkten, nach 
ihrer Bedeutung geordnet, vorlegt, die bei diesem Thema einer 
Verständigung in allen Grundwahrheiten zwischen der katholi-

1 Vgl. ,, Gemeinsame Erk/iirullg '", Nr. 4: ,,ein hohes Maß an gemein.samer Ausrich­
rung und Gemeinsamen Urreil ". 
2 Ebd„ Nr. 5; vgl. 13; 40; 43. 
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sehen Kirche und dem Lutherischen Weltbund noch entgegen­
stehen. Die Katholische Kirche hofft. dass die nachfolgenden 
Hinweise ein Ansporn sein können, um das Studium dieser Fra­
gen in demselben brüderlichen Geist weiterzuführen, der den 
Dialog zwischen der kathofochcn Kirche und dem Lutherischen 
Weltbund in letzter Zeit geprägt hat. 

Präzisierungen 

1. Die größten Schwierigkeiten, um von einem vollständigen
Ko11scns über das Thema Rechtfertigung zwischen den beiden
Seiten sprechen zu können. finden sich in Paragraph 4.4 „Das

Sündersein des Gerechtfertigten" (Nr. 28-30). Selbst unter Be­
rücksichtigung der in sich legitimen Unterschiede, die von un­
terschiedlichen theologischen Zugangswegen zur Gegebenheit des
Glaubens herrühren, löst vom katholischen Standpunkt her schon
allein die Überschrift Erstaunen aus. Nach der Lehre der katholi­
schen Kirche wird nämlich in der Taufe all das, was wirklich
SünJe ist, hin weggenommen, und darum hJsst Gott nicht:; in den
Wicdergeborenen3

• Daraus folgt, dass die Konkupiszenz. die im
Getauften bleibt, nicht eigentlich Sünde ist. Deshalb ist die For­
mel „zugleich Gerechter und Sümler" so, wie sie am Anfang von
Nr. 29 erklärt wird (,,Er ist ganz gerecht, weil Gott ihm durch
Wort und Sakrament seine Süm.le vergibt ... In ßl!ck auf sich
selbst aber erkennt er ... , dass er zugleich ganz Sünder bleibt,
dass die Sünde noch in ihm wohnt..."), für Katholiken nicht an­
nehmbar. Diese Aussage erscheint niimlich um·ereinbar mit der
Erneuerung und Heilung des inneren Menschen, von der das
Tricnter KonLil spricht". Der in Nr. 28-30 verwendete Begriff
,,Gortwidrigkeit" wird von Katholiken und Lutheranern unter­
schiedlich verstanden und wird daher tatsächlich zu einem mehr­
deut gen Begriff. In dc>rnsclbcn Sinn ist für einen K;:ithDliken mich
der Satz in Nr. 22: ,, ... rechnet ihm Gott seine Sünde nicht an und
wirkt in ihm tätige Liebe durch den Heiligen Gcisr·, nicht ein­
deutig genug, weil die innere Verwandlung des Menschen nicht
klar zum Ausdruck kommt. Aus all diesen Gründen gibt es
Schwierigkeiten mit der Aussage, diese Lehre über das .,simul
iustus et peccator" sei in der aktuellen Fassung. in der sie in der
,,Gemeinsamen Erklärung'· vorgelegt wird, nicht von den Ana­
themata !'Verurteilungen) der tridentinischen DekrC'le iihcr die
Ursünde und die Rechtfertigung betroffen.

2. Eine weitere Schwierigkeit findet sich in Nr. l 8 der „Gemein­
samen Erklärung", in der sich ein klarer Unterschied in Bezug
auf die Bedeutung herausstellt, welche die Rcchtfcrtigungslehre
für Katholiken und Lutheraner als Kriterium für das Leben und
die Praxis der Kirche hat. Während für die Lutheraner diese Leh­
re eine ganz einzigartige Bedeutung erlangt hat, muss, was die
katholische Kirche betrifft, gemäß der Schrift und seit den Zei­
ten der V äter die Botschaft von der Rechtfertigung organisch in
das Grundkriterium der „regula fidei" einbezogen werden, näm­
lich das auf Christus als Mittelpunkt ausgerichtete und in der
lebendigen Kirche und ihrem sakramentalen Leben verwurzelte
Bekenntnis des dreieinigen Gottes.

1 Vgl, Ko11zil vo11 Trie11t, Dekret über die Ursünde ( DS J 515 ). 
4 Vgl. Konzil voll Trient, Dekret über die RechifertiRung, Kap. 8: ..... iustificatio .. 
quae non est sola peccatorum remissio, sed et sanctificotio et renovatio interioris 
hominis" [,, ... die Rechtfertigung ... , die nicht nur Vergebung der Sünden ist, son­
dern auch Heiligung und Erneuerung des inneren Menschen"] (DS 1528); vgl. 
auch car1. 11 (DS 1561). 

3. \Vie es in Nr. 17 der .,Gemeinsamen Erklärung" heißt. teilen
Lutheraner und Katholiken die gemeinsame ÜberLeugung, da,,
das neue Leben aus der göttlichen Barmherzigkeit und nicht aus
unserem Verdienst kommt. Es muss jedoch darnn erinnert wer­
den, dass die,c güttliche Barmherzigkeit. wie es in 2. Kor 'i.17
heißt, eine neue Schöpfung bewirkt und damit den Menschen
befähigt. in seiner Antwort auf das Geschenk Gottes mit der Gnade
mitrnwirken. Tn diesem Zusammenhang nimmt die katholische
Kirche mit Befriedigung zur Kenntnis. dass Nr. 21 in Überein­
stimmung mit can. 4 des Dekretes des Trientcr Konzils über die
Rechtfertigung (DS 1554) sagt, dass der Mensch die Gnade zu­
rückweisen kann; es müsste aber auch gesagt werden, dass die­
ser Freiheit zur Zurückwci,ung auch eine neue Ftihigkeit zur
Annahme des göttlichen Willens entspricht, eine Fähigkeit, die
man mit Recht „coopenitio ,. (Mitwirkung) nennt. Diese mit ckr
neuen Schöpfung geschenkte Neubefähigung gestattet nicht die
Verwendung Jes Ausdrucks ., mere passive (Nr. 21). Dass diese
Fähigkeit andererseits Geschenkcharakter hat, drückt das 'i. Ka­
pitel des tridentinischen Dekretes (DS 1525) treffend aus, wenn
es sagt: .. ila 111 twzgente Deo cur fwminis per Spiritus Sancti

il/uminationem, neque /wma ipse nihil omnino aiat, inspiratia­

nem illwn recipiens, quippe qui illam et abicere potest, neque

tamen si11e grntin Die movere sc ad iustiriam coram illr libera

sua volwztate possit" (,,wenn also Gott durch die Erleuchtung
des Heiligen Geistes das Herz Jes Menschen berührt, tut der
Mensch selbst, wenn er diese Einhm1chung aufnimmt weder
überhaupt nichts - er könnte sie ja auch verschmähen -. noch
kann er ,ich andererseits ohne die Gnade Gottes durch seinen
freien Willen auf die Gerechtigkeit vor ihm zubewegen").

Tn der Tat wird auch von lutherischer Seite in Nr. 21 ein .,volles 
personales Beteiligtsein im Glauben" festgehalten. Es bedürfte 
jedoch cir1er Klarstellung über die Vereinbarkeit dieses Bctciligt­
seins mit der Annahme der Rechtfertigung „mere passive", um 
den Grad der Übcrein,timmung mit der kathollschcn Lehre ge­
nauer festzustellen Was sodann den Schlusssatz von Nr. 24 -
„Gottes Gnadengaben in der Rechtfertigung bleiben unabhängig 
von 111emchlichcr Mitwirkung" - betrifft, so muss er in dem Sin­
ne verstanden werden, dass die Gnadengaben Gottes nicht von 
den Werken des Menschen abhängig sind, nicht aber in dem Sin­
ne, dass die Rechtfertigung ohne Mitwirkung des Menschen er­
folgen könne. In analoger Weise muss sich der Satz in Nr. 19, 
wonach di<c Freiheit des Menschen „kerne rrcilicit auf sein Heil 
hin'' ist, mit der Aussage über das Unvermögen des Menschen, 
aus eigener Kraft die RechtCertigung zu erlangen, verbinden las­
sen 

Die katholische Kirche vertritt auch die Ansicht, dass die guten 
Werke des Gerechtfertigten immer Frucht der Gnade sind. Doch 
gleichzeitig und ohne irgendetwas von der totalen göttlichen In­
itiative aufzuheben5 • sind sie Frncht des gerechtfertigten und in­
nerlich verwandelten Menschen, Man kann daher sagen, dass das 
ewige Leben gleichzeitig sowohl Gnade als auch Lohn ist, der 
von Gott für die guten Werke und Verdienste erstattet wird6 • Die­
se Lehre ist die Konsequenz aus der inneren Verwandlung des 
Menschen, von der in Nr. 1 dieser Note die Rede war. Diese Klar­
stellungen verhelfen zu dem vom katholischen Standpunkt aus 
angemessenen Verständnis von Paragraph 4.7 (NR. 37-39) über 
die guten Werke des Gerechtfertigten. 

5 Vgl. Konzil von Trient, Dekret über die-Rechtfertigung, Kap. 16 (DS 1546), wo 
Joh. 15,5, der Weinstock und die Reben, zitiert wird. 
'Vgl.ebd. DS 1545; und ca1L 26 (DS 1576). 
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4. Bei der Fortführung dieser Bemühung wird man auch das Sa­
krament der Buße behandeln müssen, das in Nr. 30 der „Gemein­
samen Erklärung" erwähnt wird. Denn durch dieses Sakrament
kann, wie das Konzil von Trient formu liert7

, der Sünder aufs Neue 
gerechtfertigt werden (rursus iustificari); das schließt die Mög­
lichkeit ein, durch dieses Sakrament. das sich von dem der Taufe 
unterscheidet. die verlorene Gerechtigkeit wiederzuerlangen8

. 

Nicht auf alle diese Aspekte wird in besagter Kr. 30 ausreichend 
hingewiesen. 

5. Diese Beobachtungen wollen die Lehre der katholischen Kir­
che in Bezug auf jene Punkte präzisieren, über die keine völlige
Übereinstimmung erreicht wurde, und einige der Paragraphen
präzisieren, über die keine völlige Übereinstimmung erreicht
wurde, und einige der Paragraphen die die katholische Lehre dar­
legen, ergänzen, um das Maß des Konsenses. zu dem man ge­
langt ist, besser ins Licht zu rücken. Der hohe Grad der erreich­
ten Übereinstimmung gestattet allerdings noch nicht zu behaup­
ten, dass alle Unterschiede, die Katholiken und Lutheraner in
der Rechtfertigungslchre trennen, lediglich Fr:tgcn der ,\kLentu­
ierung oder sprachlichen Ausdrucksweise sind. Einige betreffen
inhaltliche Aspekte, und daher sind nicht alle. wie in Nr. 40 be­
hauptet wird. wechselseitig miteinander vereinbar. 

Außerdem ist zu sagen: Auch wenn es stimmt, dass auf jene 
Wahrheiten, über die ein Konsens erreicht worden ist, die Verur­
teilungen des Tricnter Konzils nicht mehr anzuwenden sind, 
müssen dennoch erst die Divergenzen, die andere Punkte betref­
fen, überwunden werden, bevor man geltend machen kann, dass 
- wie es in Nr. 41 ganz allgemein hcifü - diese Punkte nicht mehr
unter die Verurteilungen des Konzils von Trient fallen. Das gilt
an erster Stelle für die Lehre über das „simul iustus et peccator"
(vgl. oben Nr. 1 ).

6. Schließlich ist unter dem Gesichtspunkt der Repräsentativität
auf den unterschiedlichen Charakter der beiden Partner hinzu­
weisen, die diese .,Gemeinsame Erklärung" erarbeitet haben. Die
katholische Kirche erkennt die vom Lutherischen Weltbund un­
ternommene große Anstrengung an, durch Konsulation der Syn­
ode den .,magnus consensus" LU erreichen, um seiner Unterschrift
echten kirchlichen Wert zu geben: es bleibt allerdings die Frage
der tatsächlichen Autorität eines solchen synodalen Konsenses,
heute aber auch in Zukunft. im Leben und in der Lehre der luthe­
rischen Gemeinschaft.

Perspektiven für die künftige Arbeit 

7. Die katholische Kirche möchte ihre Erwartung bekräftigen,
dass diesem wichtigen Schritt hin zu einem Einvernehmen in der
Rechtfertigungslehre weitere Studien folgen mögen, die eine
zufriedenstellende Klärung der noch _bestehenden Divergenzen
sowohl für die Katholiken wie für die Lutheraner die gemeinsa­
me Grundlage der Rechtfertigungslehre darstellt. Besagte Ver­
tiefung sollte dem ganzen Neuen Testament und nicht nur den
paulinischen Schriften gelten. Denn auch wenn es zutrifft, dass
der hl. Paulus der neutestamentliche Autor ist, der am meisten
über dieses Thema gesprochen hat, was eine gewisse vorrangige
Aufmerksamkeit verlangt, fehlt es auch in den anderen Schriften
des Neuen Testamentes nicht an fundierten Bezugnahmen auf

7 Ebd. Kap. 14 (vgl. DS 1542). 
• Vgl. ebdg. can. 29 (DS 1579); Dekret über das Sakrament der Biiße, Kap. 2 (DS 
1671 }; can. 2 (DS 1702). 

dieses Thema. Was die von der „Gemeinsamen Erklärung" er­
wähnten verschiedenen Formen betrifft, mit denen Paulus den 
neuen Zustand des Menschen beschreibt, so könnte man die Ka­
tegorien der Sohnschaft und der Erhschaft (Gai 4,4-7: Röm 8, 14-
17) hinzufügen. Die Betrachtung aller dieser Elemente wird für
das gegenseitige Verständnis sehr hilfreich sein und die Lösung
jener noch bestehenden Divergenzen in der Rechtfcrtigungslehre
ermöglichen.

8. Schließlich sollten sich Lutheraner und Katholiken gemein­
sam darum bemühen, eine Sprache zu finden. die imstande ist,
die Rechtfertigungslehre ,rnch den :\1enschen unserer Zeit ver­
ständlicher zu machen. Die Grundwahrheiten von dem von Chri­
stus geschenkten und im Glauben angenommenen Heil. vom Pri­
mat der Gnade vor jeder menschlichen Initiative, von der Gabe
des Heiligen Geistes, der uns dazu fähig macht, unserem Stand
als Kinder Gottes entsprechend LU leben, usw. sind wesentliche
Aspekte der christlichen Botschaft, die die Gläubigen aller Zei­
ten erleuchten sollten.

Diese Note, welche die offizielle katholische Antwort auf den 
Text der „Gemeinsamen Erklärung" darstellt, ist in gemein­
samer Verständigung zwischen der Kongregation für die 
Glaubenslehre und dem Päpstlichen Rat zur Förderung der 
Einheit der Christen ausgearbeitet worden und wird vom 
Präsidenten dieses Päpstlichen Rates als direkt Verantwort­
lichem für den ökumenischen Dialog unterzeichnet. 

[/bersetzung des englischen Originaltextes 

Gemeinsame offizielle Feststellung des Lutherischen 

Weltbundes und der Katholischen Kirche 

vom 11. Juni 1999 

1. Auf der Grundlage der in der Gemeinsamen Erklärung zur
Rechtfertigungs lehre (GE) erreichten Übereinstimmungen erklä­
ren der Lutherische Weltbund und die Katholische Kirche ge­
meinsam: ,,Das in dieser Erklärung dargelegte Verständnis der
Rechtfertigungs lehre zeigt, dass zwischen Lutheranern und Ka­
tholiken ein Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungs­
lehre besteht" (GE 40). Auf der Grundlage dieses Konsenses er­
klären der Lutherische Weltbund und die Katholische Kirche
gemeinsam. ,,Die in dieser Erklärung vorgelegte Lehre der luthe­
rischen Kirchen wird nicht von den Verurteilungen de, Trienter
Konzils getroffen. Die Verwerfungen der lutherischen Bekenntnis­
schriften treffen nicht die in dieser Erklärung vorgelegte Lehre
der römisch-katholischen Kirche." (GE 41)

2. Im Blick auf den Beschluss des Rates des Lutherischen Welt­
bundes über die Gemeinsame Erklärung vom 16. Juni 1998 und
die Antwort der Katholischen Kirche auf die Gemeinsame Erklä­
rung vom 25. Juni 1998 sowie die von beiden Seiten vorgebrach­
ten Anfragen wird in der (als „Anhang" beze_ichneten) beigefüg­
ten Feststellung der in der Gemeinsamen Erklärung erreichte
Konsens weiter erläutert; so wird klargestellt, dass die früheren
gegenseitigen Lehrverurteilungen die Lehre der Dialogpartner,
wie sie in der Gemeinsamen Erklärung dargelegt wird, nicht tref­
(en.

3. Die beiden Dialogpartner verpflichten sich, das Studium der
biblischen Grundlagen der Lehre von der Rechtfertigung fortzu-
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führen und zu vertiefen. Sie werden sich außerdem auch über 
das hinaus. was in der Gemeinsamen Erklärung und in dem bei­
gefügtenAnhang behandelt ist, um ein weiterreichendes gemein­
sames Verstämlnis der Rechtfertigungslehre bemühen. Auf der 
Basis des erreichten Konsenses ist insbesondere zu denjenigen 
Fragen ein weiterer Dialog erforderlich, die in der Gemeinsamen 
Erklärung selb,t (GE 43) besonders als einer weiteren Klärung 
bedürftig benannt werden, um zu voller Kirchengemeinschaft, 
zu einer Einheit in Verschiedenheit zu gelangen, in der verblei­
bende Unterschiede miteinander ,.versöhnt" würden und keine 
trennende Kraft mehr hätten. Lutheraner und Katholiken werden 
ihre Bemühungen ökumenisch fortsetzen, um in ihrem gemein­
samen Zeugnis die Rechtfertigungslehre in einer für die :'v!en­
schen unserer Zeit relevanten Sprache auszulegen, unter Berück­
sichtigung der individuellen und der sozialen Anliegen unserer 
Zeit. 

Durch diesen Akt der Unterzeichnung bestätigen die Katholi­
sche Kirche und der Lutherische Weltbund die Gemeinsame Er­
klärung zur Rechtfertigungs/ehre in ihrer Gesamtheit. 

Anhang (Annex) 

1. Die folgenden ErWuterungen unterstreichen die in der Gemein­

samen Erklärung zur Rechtfertigungs/ehre (GE) erreichte Cber­
einstimmung in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre; so 
wird klargestellt, dass die früheren wechselseitigen Verurteilun­
gen die katholische Ulld die lutherische Rechtfertigungslehre, wie
sie in der Gemeinsamen Erklärung dargestellt sind. nicht treffen.

2. ,,Gemeinsam bekennen wir: Allein aus Gnade im Glauben an
die Heilstat Christi, nicht aufgrund unseres Verdienstes, werden
wir von Gott angenommen und empfangen den Heiligen Geist.
der unsere Herzen erneuert und II ns hefahigt und aufruft zu gu
ten Werken." (GE 15)

A) ,,\Vir bekennen gemeinsam, dass Gott aus 'Gnade dem �len­
schen die Sünde vergibt und ihn zugleich in seinem Leben von
der knechtenden Macht der Sünde befreit( ... )" (GE 22). Recht­
fertigung ist Sündenvergebung und Gerechtmachung, in der Gott
„das neue Leben in Christus schenkt" (GE 22). ,.Gerechtfertigt
aus Glauben, haben wir Frieden mit Gott'' (Röm 5,1). ,,Wir hei­
ßen Kinder Gottes, und wir sind es" (1 Joh 3, 1 ). Wir sind wahr­
haft und innerlich erneuert durch das Wirken des Heiligen Gei­
stes und bleiben immer von seinem Wirken in uns abhängig.
,.Wenn jemand in Christus ist, dann ist er eine neue Schöpfung,
das Alte ist vergangen, Neues ist geworden." (2. Kor. 5,1'/J. Die
Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder.

Doch wir würden irren, wenn wir sagten, dass wir ohne Sünde 
sind (1. Job. 1, 8-10; vgl. GE 28). Wir „verfehlen uns in vielen 
Dingen" (Jak 3,2). ,,Wer bemerkt seine eigenen Fehler? Verzeihe 
mir meine verborgenen Sünden!" (Ps 19,13) Und wenn wir be­
ten, können wir nur wie der Zöllner sagen: ,,Gott, sei mir Sünder 
gnädig!" (Luk 18,13).Unsere Liturgien geben dem vielfachen 
Ausdruck. Gemeinsam hören wir die Mahnung: ,,Daher soll die 
Sünde euren sterblichen Leib nicht mehr beherrschen, und sei­
nen Begierden sollt ihr nicht gehorchen" (Röm 6,12). Dies erin­
nert uns an die beständige Gefährdung, die von der Macht der 
Sünde und ihrer Wirksamkeit im Christen ausgeht. Insoweit kön­
nen Lutheraner und Katholiken gemeinsam den Christen als_simul 

-----

iustus et peccator verstehen, unbeschadet ihrer unterschiedlichen 
Zugänge zu die,em Themenbereich, wie dies in GE 29-30 ent­
faltet wurde. 

B) Der Begriff „Konkupiszenz" wird auf katholischer und auf
lutherischer Seite in unterschiedlicher Bedeutung gebraucht. In
den lutheri,chen Bekenntnisschriften wird Konkupiszenz verstan­
den als Begehren des Menschen, durch das der Mensch sich selbst
sucht und das im Lichte des geistlich verstandenen Gesetzes als
Sünde angesehen wird. Nach katholischem Verständnis ist
Konkupiszenz eine auch nach der Taufe im :'vlemchen verblei­
bende, aus der S linde kommende und zur Sünde drängende Nei­
gung. Unbeschadet der hier eingeschlossenen Unterschiede kann
aus lutherischer Sicht anerkannt werden, dass die Begierde zum
Einfallstor der Sünde werden kann. Wegen der Macht der Sünde
trägt der ganze :\-Iensch die Neigung in sich, sich gegen Gott zu
stellen. Diese Neigung entspncht nach lutherischem und katho­
lischem Verständnis nicht „dem ursprünglichen Plan Gottes vom
Menschen'" (GE 30). Die Sünde hat personalen Charakter und
fiihrt als solche zur Trennung von Gott. Sie ist das selbstsüchtige
Begehren des alten :\-Ienschen und mangelndes Vertrauen und
mangelnde Liebe zu Gott.

Die \Virklichkeit des in der Taufe geschenkten Heils und die 
Gefährdung durch die Macht der Sünde können so zur Sprache 
kommen, dass einerseits die Vergebung der Sünden und die Er­
neuerung des i\lenschen in Christus durch die Taufe betont und 
andererseits gesehen wird, dass auch der Gerechtfertigte „der 
immer noch andrängenden Macht und dem Zugriff der Sünde 
nicht entzogen (vgl. Rörn 6, 12-14) und des lebenslangen Kamp­
fes gegen die Gottwidrigkeit ( ... ) nicht enthoben" ist (GE 28). 

C) Rechtfertigung geschieht ,.allein aus Gnade" (GE 15 und 16),
allein durch Glauben, der Mensch wird „unabhängig von Wer­
ken" gerechtfertigt (Röm 3, 28; vgl. GE 25). ,,Die Gnade ist es,
die den Glauben schafft. nicht nur, wenn der Glauhe neu im
Menschen anfängt, sondern solange der Glaube währt" (Thomas
von Aquin, S. Th. II/II 4,4 ad. 1). Gottes Gnzidenwirken schließt
das Handeln des Menschen nicht aus: Gott wirkt alles, das Wol­
len und Vollbringen, daher sind wir aufgerufen, uns zu mühen
(vgl. Phil . 2,12 f.). ,.( .. ) ... alsbald der Heilige Geist, wie gesagt.
durchs Wort und heilige Sakramente solch sein Werk der Wie­
dergeburt und Erneuerung in uns angefangen hat, so ist es gewiss,
dass wir durch die Kraft des Heiligen Geistes mitwirken können
und sollen( ... )" (FC SO 11, 64 f. BSLK 897, 37 ff).

D) Gnade als Gemeinschaft der Gerechtfertigten mit Gott in Glau­
be, Hoffnung und Liebe wird stets vom heilsschöpferischen Wir­
ken Gottes empfangen (vgl. GE 27). Doch der Gerechtfertigte ist
dafür verantwortlich, die Gnade nicht zu verspielen, sondern in 
ihr zu leben. Die Aufforderung, gute Werke zu tun, ist die Auf­
forderung, den Glauben zu üben (vgl. BSLK 197, 45 f). Die gu­
ten Werke des Gerechtfertigten soll man tun, ,,nämlich dass wir
unsern Beruf fest machen, das ist, dass wir nicht wiederum vom
Evangelio fallen, wenn wir wiederum sundigeten" (Apol. XX,
13, BSLK 316, 18-24; unter Bezugnahme auf 2. Petr. 1, 10. Vgl.
auch FC SD IV, 33; BSLK 948, 9-23). In diesem Sinn können
Lutheraner und Katholiken gemeinsam verstehen, was über das
,,Bewahren der Gnade" in GE 38 und 39 gesagt ist. Freilich, ,,al­
les, was im Menschen dem freien Geschenk des Glaubens vor­
ausgeht und nachfolgt, ist nicht Grund der Rechtfertigung und
verdient sie nicht" (GE 25).
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E) Durch die Rechtfertigung werden wir bedingungslos in die
Gemeinschaft mit Gott aufgenommen. Das schließt die Zusage
des ewigen Lebens ein: ,,Wenn wir nämlich ihm gleich geworden
sind in seinem Tod, dann werden wir mit ihm auch in seiner Auf­
erstehung vereinigt sein" (Röm 6,5; vgl. Job 3,36; Röm 8, 17).
Im Endgericht werden die Gerechtfertigten auch nach ihren Wer­
ken gerichtet (vgl. Mt 16,27: 25,3 1-46: Röm 2, 16; 14, 12: 1. Kor
3,8; 2. Kor 5, l 0 etc.). Wir gehen einem Gericht entgegen, in dem
Gott in seinem gnädigen Urteil alles annehmen wird, was in un­
serem Leben und Tun seinem Willen entspricht. Aber alles, was
unrecht in unserem Leben ist, wird aufgedeckt und nicht in das
ewige Leben eingehen, Die Konkordienformel stellt ebenfalls fest:
„Wie dann Gottes Wille und ausdrücklicher Befehl ist, dass die
Gläubigen gute Werke tuen ,ollen, welche der Heilige Geist wirket
in den Gläubigen, die ihnen auch Gott um Christi willen gefallen
lässt, ihnen herrliche Belohnung in diesem und künftigen Leben
verheißer' (FC SD IV, 38; BSLK 950, 18-24). Aller Lohn aber
ist Gnadenlohn, auf den wir keinen Anspruch haben.

3) Die Rechtfertigungslchrc ist Maßstab oder Prüf,tein des christ­
lichen Glaubens. Keine Lehre darf diesem Kriterium widerspre­
chen. In diesem Sinne ist die Rechtfertigungslehre ein „unver­
zichtbares Kriterium, das die gesamte Lehre und Praxis der Kir­
che unablässig auf Christus hin orientieren will" (GE 18), Als
solche hat sie ihre Wahrheit und ihre einzigartige Bedeutung im
Gesamtzusammenhang des grundlegenden trinitarischen Glau­
bensbekenntnisses der Kirche. Gemeimam haben wir „das Ziel,
in allem Christus zu bekennen, dem allein über alles zu vertrau­
en ist als dem einen Mittler ( 1. Tim 2,5 f.), durch den Gott im
Heiligen Geist sich selbst gibt und seine erneuernden Gaben
schenkt" (GE 18).

4) In der Antwortnote der Katholischen Kirche soll weder die
Autorität lutherischer Synoden noch diejemge des Lutherischen
Weltbundes in Frage gestellt werden, Die Katholische Kirche und
der Lutherische Weltbund haben den Dialog als gleichberechtig­
te Partner (,,par cum pari") begonnen und geführt. Unbeschadet
unterschiedlicher Auffassungen von der Autorität in der Kirche
respektiert jeder Partner die geordneten Verfahren für das Zu­
standekommen von Lehrentscheidungen des anderen Partner,.

11. Juni 1999

Generalsekretär des LWB, Pfarrer Dr. lshmael Noko 
Erklärung anlässlich der gemeinsamen 

lutherisch/römisch-katholischen Pressekonferenz. 
Ökumenisches Zentrum, Genf, Schweiz 

11. Juni 1999, 11.00 Uhr

Gemeinsam mit Seiner Eminenz, Ed ward Idris Kardinal Cassidy, 
dem Vorsitzenden des Päpstlichen Rates zur Förderung der Ein­
heit der Christen, möchte ich Sie heute in dieser Pressekonfereriz 
willkommen heißen. 

Als verantwortliche ökumenische Amtsträger unserer jeweiligen 
Gemeinschaften sind wir hier, um Ihnen die frohe Botschaft mit­
zuteilen, dass der Lutherische Weltbund und die römisch-katho­
lische Kirche die Grundlage abgeklärt haben, auf der. wir nun 
durch unsere Unterschrift die Gemeinsame Erklärung zur Rech­

tfertigungslehre bestätigen können. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir Ihnen auch die Unterlagen 
verteilen, die bei eiern Unterzeichnungsakt zur Verwendung kom­
men werden: die Gemeinsame OJJizielle Feststellung und einen 
Anhang zu dieser Feststellung, in vier Sprachen: Englisch, 
Deutsch, Französisch und Spanisch. 

Welche Bedeutung hat der Akt der Unterzeichnung? 

Durch die Unterzeichnung der Gemeinsamen Offiziellen Fest­
stellung bekräftigen die beiden Dialogpartner vorbehaltslos zwei 
bedeutende Punkte: 

1,·rstens bestätigen die Unterzeichner; dass sie einen Konsens im 
Hinblick aulGnmdwahrheiten der Rechtlertigungslchre erreicht 

haben. 

In Übereinstimmung mit dem Text der „Gemeinsamen Erklärung" 
verwenden wir den Ausdruck »Grundwahrheiten«, womit wir 
darauf verweisen, dass wir keinen Anspruch auf Übereinstim­
mung in allen mit der Rechtfertigungs lehre verbundenen Fragen 
erheben. Wir haben jedoch einen Konsens in wichtigen Punkten 
einer Lehre erreicht, die man ihrerseits innerhalb des Glaubens 
der christlichen Kirche mit Recht als grundlegend bezeichnen 
kann. 

Zweitens erkli.iren die Unterzeichno: dass die gegenseitigen Lehr­

verurteilungen aus der Zeit der Reformation im Hinblick 

auf die Lehre von der Rechtfertigung, wie sie von Lwheranern 

und Katholiken in der Gemeinsamen Erklärung dargelegt wird, 

nicht treffen. 

Sie wissen wohl alle, dass zur Zeit Jer Reformation, als es zur 
Spaltung zwischen Lutheranern und Katholiken kam. das Ver­
ständnis der Rechtfertigung ein wichtiger Punkt der Kontroverse 
war. Seit dieser Zeit sind die zu dieser Frage ausgesprochenen 
Verurteilungen Ausdruck der unterschiedlichen Meinung in ei­
ner Lehrfrage von lebenswichtiger Bedeutung unter uns geblie� 
ben. 

Im Laufe des seit 30 Jahren geführten bilateralen theologischen 
Dialogs ist jedoch klar geworden, dass die gegenwärtige Lehre 
der beiden Partner zur Frage der Rechtfertigung, wie sie in der 
Gemeinsamen Erklämng ihren Niederschlag findet, nicht Gegen­
stand der Verurteilungen sein kann, wie sie in den lutherischen 
Bekenntnisschriften und in den Erklärungen des Trienter Kon­
zils zur Zeit Jer Reformation zum Ausdruck gebraclit wurden. 
Man ist übereingekommen, diese von unseren Theologen gemein­
sam vertretene Ansicht von unseren Kirchen offiziell bestätigen 
zu lassen. 
Obwohl geschichtliche Lehrverurteilungen nicht rückgängig ge­
macht werden können, ist es doch möglich, festzustellen und zu 
erklären, dass sie auf die gegenwärtige Lehre keine Anwendung 
finden. Gewiss bleiben die Lehrverurteilungen in anderen Fra­
gen eine Herausforderung zum Studium und eventuellen weite­
ren Schritten in der Zukunft. Aber der Akt, zu dem wir nun bereit 
sind, ist ein entscheidender Schritt voran in dem offiziellen Ver­
söhnungsprozess, der im Rahmen unseres Dialogs stattgefunden 
hat. 

Normalerweise werden die Berichte unserer bilateralen Dialoge 
von der Dialogkommission selbst veröffentlicht. Im vorliegen­
den Falle haben wir es jedoch nicht mit einem bilateralen Be-
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richt, sondern mit einer Erklärung zu tun, die nach Abschluss 

eines mit großer Sorgfalt durchgefiihrten Prozesses offiziell und 

gemeinsam vom Lutherischen Weltbund und der römisch-katho­
liKhe11 Ki1che obgegeben H•'ird. Es ist dies das erste mal, da:;s wir 
so etwas gemeinsam tun. 

Aufgrund unserer unterschiedlichen institutionellen Strukturen 
verlief der Rezeptionsprozess auf beiden Seiten unterschiedlich. 
Lutherischcrseits waren alle Mitgliedskirchen und ihre verschie­
denartigen Synodalstrukturen an dem Prozess beteiligt. 

Fortsttzung des Prozesses 

Die Gemeinsame Offizielle Feststellung verweist auf die künfti­
ge Fortsetzung des Dialogs sowohl zur Frage der Rt.:cbtfcrtigung 
an sich als auch zu anderen Fragen, die in der „Gemeinsamen 
Erklärung" als weiterer Klärung bedürftige Fragen gen.mnt sind. 

Das erklärte Ziel ist es »zu voller Kirchengemeinschaft, zu einer 
Einheit in Verschiedenheit zu gelangen. in der verbleibende Un­
terschiede miteinander ·versöhnt' würden und keine trennende 
Kraft mehr hätten.,,. Diese Anerkennung unseres gemeinsamen 
Ziels ist in ökumenischer Hinsicht an sich bedeutsam. 
Eine Frage ist oft zu hören: Wer hat in diesem Vorhaben am mei­
sten aufgegeben, die Lutheraner oder die Katholiken? Wir schei­
nen es heutzutage nicht mehr wahrhaben zu wollen, dass ein Sieg 
auch ohne Unterwerfung einer Seite unter die andere errungen 
werden kann. Der Prozess, der zur „Gemeinsamen Erklärung" 
führte. war frei von diesem Konkurrenzdenken. Es war vielmehr 
ein Versöhnungsprozess, der a11f dem gemeinsamen Erbe, an dem 
wir teilhaben, gründet: dem biblischen Zeugnis von Gottes Ge­
rechtigkeit, in anderen Worten, seiner Gnade, die er uns in Chri­
stus gegeben hat. 

Die ,.Ucmeinsarnc Erklärung" ist in einem ökumenischen Klima 
entstanden, das sich von den ziemlich distanzierten Beziehun­
gen, wie sie vor Beginn unseres Dialogs und anderer bilateraler 
Dialoge im Anschluss an das Zweite Vatikanum bestanden. un­
terscheidet. Die Gemeinsame Erklärung wird ihrerseits zur wei­
teren Verbesserung des ökumenischen Klimas beitragen. Weiter 
besteht die Hoffnung, dass sie auch für die ganze christliche Fa­
milie positive Konsequenzen zeitigen wird. 

In unserer Welt leben heute annähernd eine Milliarde Katholiken 
und 61 Millionen Lutheraner, von denen 58 Millionen Mitglie­
der der lutherischen Gemeinschaft im LWB sind. Das ist eine 
erhebliche Zahl von Männern und Frauen. Wenn sich im An­
schluss an unsere theologische Annäherung eine Stärkung des 
Geistes der Versöhnung vor Ort ergeben würde, könnten unsere 
Kirchen in wachsendem Maße in einer Zeit, in der es überall an 
Zeichen der Versöhnung fehlt, zu Instrumenten des Friedens 
werden. 

Welche Bedeutung hat die Rechtfertigungslehre 

für Menschen in unserer Zeit? 

Wenn man erfährt, wie viel Zeit und Energie in die Ausarbeitung 
eines theologischen Konsenstextes investiert wurde, kann man 
sich wohl die Frage stellen: was bedeutet das eigentlich in der 
Praxis? 

Einfach gesagt bezieht sich die Rechtfertigungslehre auf den 
Glauben, dass wir als Personen von Gott angenommen sind. nicht 
weil wir gut sind, sondern weil Gott gut ist. Dies ist ein wesent­
licher Bestandteil des christlichen Glaubens. Und wenn wir wis­
sen, dass wir in Christus von Anfang an bedingungslos von Gott 
akzeptiert werden, befreit uns dies dazu, einander bedingungslos 
zu lieben. 

Die Rechtfertigungskhre anerkennt, dass wir alles, was wir als 
Menschen sind, aus Gottes Hand erhalten haben. Wenn wir be­
haupten, dass wir uns selbst zu dem gemacht haben, was wir 
sind, so täuschen wir uns. und Liebe und Großzügigkeit. die 
Merkmale des christlichen Lebens, können uns dann leicht ab­
handen kommen. 

Wenn wir jedoch glauben, dass wir in jedem Augenblick unseres 
Lebens durch Gottes Gnade Stärke, Hoffnung und Vergebung 
unserer Sünden empfangen, können wir versöhnt mit Gott und 
den Memchcn kbt.:n und in unserem Alltagsleben die gegensei­
tige Achtung und Unterstützung üben. die wir alle so dringend 
brauchen. 

Die Gemeinsame Erklärung ist nicht durch einen Kraftakt ent­
standen, sondern durch eine theologische Abklärung, die zu ei­
nem weiteren Abbau von »Feindbildern« geführt hat. Das ge­
meinsame Studium der biblischen Botschaft in ihrer ganzen Tie­
fe fand in einem Kontext der gegenseitigen Achtung und des ge­
meinsamen Engagements statt. 

Die Gemeinsame Erklärung ist ein kleiner Beitrag zum Aufbau 
der Einheit unter um, für die Christus gebetet hat und für die er 

'gestorben ist. J n diesem Sinn hat sich jeJc in dieses Vorhaben 
investierte Bemühung gelohnt. 

Ich hoffe und bete, und ich wciss. dass dies auch für meinen 
Bruder in Christus, Seine Eminenz Kardinal Cassidy. der Fall 
ist, dass die Atmosphäre, die die ökumenische Bewegung, deren 
Bestandte:l die Gemeinsame Erklärung nunmehr ist, geschaffen 
hat, auch die Zivilgesellschaft erfassen möge. in denen die Kir­
chen als integraler Bestandteil leben. 

Es ist mein tiefempfundener Wunsch, dass das Evangelium der 
Vergebung und des Friedens - und darum geht es ja bei der Bot­
schaft der Rechtfertigung - in den kommenden Jahren in unseren 
Gemeinschaften in der g:mzcn Welt in seiner ganLcn Bedeutung 
verkündet werden kann, wie dies die Gemeinsame Offizielle Fest­
stellung fc,rdcrt. Möge es eine echte Quelle zur Schaffung de, 
Friedens in all jenen Gebieten der Welt werden, in denen es an 
Frieden fehlt. 

Wann und wo wird die Unterzeichnung stattfinden? 

Der für die Unterzeichnung vorgesehene Tag ist der 31, Oktober 

1999, der Tag, der jedes Jahr von verschiedenen protestantischen 
Kirchen als »Reformationstag« gefeiert wird. 

Für die Lutheraner unterstreicht die Unterzeichnung der Gemein­
samen Erklärung an diesem Tag das Verständnis der Reformati­
on selbst als einer Bewegung, die nicht eine Spaltung innerhalb 
der Kirche Christi, sondern auf die Reform der einen Kirche in 
gewissen Bereichen zielte, 
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Der 31. Oktober ist auch der Tag vor Allerheiligen, ein Fest, das 
im liturgischen Kalender weitverbreitet gefeiert und auch in vie­
len lutherischen Kirchen begangen wird. 

Der für die Unterzeichnungszeremonie vorgesehene Ort ist Augs­

burg in Deutschland. Diese Stadt liegt in einem Teil Deutsch­
lands, in dem Katholiken und Lutheraner fast zu gleichen Teilen 
vertreten sind. Es ist auch der Ort, an dem 1530 die Augsburger 
Konfession (Confessio Augustana) von den Lutheranern vorge­
legt wurde. 

Dieses Schriftstück wird heute von beiden Seiten als ein echter 
Versuch, die Einheit der Kirche zu erhalten, gewertet. In dieser 
Hinsicht ist Augsburg zu Recht eine »Friedensstadt« genannt 
worden, ein Ort, der den versöhnenden Anfang des interkonfes­
sionellen Dialogs symbolisiert. 

Selbst wenn dieser Versuch im sechzehnten Jahrhundert nicht 
von Erfolg gekrönt war und wir seither in der uns allen bekann­
ten Spaltung, leben, so ist und bleibt die Augsburger Konfession 
doch ein äußerst bedeutsamer ökumenischer Text. Zur Feier ih­
res 450. Jahrestages wurde diese Bewertung der Augsburger 
Konfession gemeinsam von Katholiken und Lutheranern zum 
Ausdruck gebracht. 

Die Unterzeichnung der Gemeinsamen Erklärung in Augsburg 
darf auch als symbolischer Ausdruck unserer gemeinsamen Über­
zeugung betrachtet werden, dass unsere Rechtfertigung im Glau­
ben durch Gottes Gnade, das Kernstück der Augsburger Konfes­
sion, letztlich die Glaubensüberzeugung der ganzen Kirche ist. 

Dankesworte 

Ich möchte an dieser Stelle all jenen danken, die - jeder auf seine 
und jede auf ihre Weise - dazu beigetragen haben, dass diese 
Gemeinsame Erklärung möglich wurde. 

Ich möchte in erster Linie den Theologinnen und Theologen dan­
ken, die sich seit 1993 direkt mit diesem Vorhaben befasst ha­
ben. Beständig und gewissenhaft haben sie das biblische Materi­
al und die Lehrtraditionen der Kirchen zum Thema der Rechtfer­
tigung gesichtet, um ein gemeinsames Verständnis zu erreichen 
und zum Ausdruck zu bringen, das ausreichend war, um sagen 
zu können: wir sind zu einem Konsens im Hinblick auf die Grund­
wahrheiten gelangt. 

Darüber hinaus möchte ich Studien erwähnen, die noch vor dem 
Projekt der Gemeinsamen Erklärung gemeinsam von Luthera­
nern und Katholiken in zwei Ländern durchgeführt wurden. Der 
Dialog in den USA wurde 1985 mit dem Bericht »Justification 
and Faith« abgeschlossen. Im darauffolgenden Jahr legten die 
Teilnehmer des Dialogs in Deutschland ihren Bericht »Lehrver­
urteilungen - kirchentrennend? « vor. 1994 hat die Vereinigte Evan­
gelische Kirche in Deutschland den deutschen Bericht offiziell 
genehmigt. 

Ich möchte auch all den Theologinnen und Theologen danken, 
die auf ihre Weise zu dem wachsenden gegenseitigen Verständ­
nis beigetragen haben, das sich in den letzten Jahrzehnten zwi­
schen Lutheranern und Katholiken herangebildet hat. Ich spre­
che von jenen Theologen, die von Anbeginn Mitglieder des in-

ternationalen lutherisch/römischen-katholischen Dialogs waren, 
sowie jenen, die in regionalen oder nationalen Dialogen oder in 
inoffiziellen Arbeitsgruppen ihren wissenschaftlichen Beitrag 
einfließen ließen. Ich denke auch mit Dank an die zahlreichen 
Wissenschaftler, deren Artikel und Monographien zu einem ver­
tieften Verständnis von für den Dialog wichtigen Problemen bei­
getragen haben. 

Lassen Sie mich darüber hinaus heute auch den Tausenden von 
Laiinnen und Laien, den Pfarrern, Priestern, Katecheten und 
Jugendleitern in allen Teilen der Welt danken, die jahrelang, oft 
mit heiliger Ungeduld, vor Ort mutig die ökumenische Versöh­
nung gelebt haben und sich damit in den Dienst der Annäherung 
unserer zwei Gemeinschaften gestellt haben. 

Gestatten Sie mir abschließend, Eminenz, diese Gelegenheit zu 
nutzen, um meine aufrichtige Hochschätzung für die enge Zu­
sammenarbeit mit der römisch-katholischen Kirche, vertreten 
durch den Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Chri­
sten, zum Ausdruck zu bringen. Sie haben uns wissen lassen, 
dass Sie innerhalb der Verfahrensweisen Ihre Kirche eng mit der 
Glaubenskongregation und ihrem Präfekten, Joseph Kardinal 
Ratzinger, zusammengearbeitet haben. Ich bitte Sie, ihm meine 
besten Grüße zu übermitteln. 

Im Laufe dieser Jahre war das Bewusstsein, dass seine Heilig­
keit, Papst Johannes Paul II selbst sich aktiv und positiv an dem 
Werdegang der Gemeinsamen Erklärung interessiert gezeigt hat, 
wie Sie uns versichert haben und wie es auch seine öffentlichen 
Erklärungen gezeigt haben, immer eine wichtige Quelle der In­
spiration. 

Wie ich eingangs erwähnt habe, ist dies das erste Mal gewesen, 
dass wir uns gemeinsam zu einem Vorhaben dieser Art verpflich­
tet haben. Der Weg, den wir gegangen sind, war weder breit noch 
eben. Aber Christus selbst hat uns dazu aufgerufen, auf engen, 
manchmal schwierigen Pfaden zu wandeln. Der Pfad der Versöh­
nung ist ein solch enger Weg; er ist jedoch auch der Weg, auf den 
uns Christus dorthin führt, wo er uns haben will. 

Vorsitzender des Päpstlichen Rates zur Förderung der 
Einheit der Christen, Edward ldris Kardinal Cassidy 

Erklärung anlässlich der gemeinsamen 
lutherisch/römischskatholischen Pressekonferenz 

Ökumenisches Zentrum, Genf, Schweiz 
11. Juni 1999, 11.00 Uhr

1. Im Juni letzten Jahres antworteten sowohl der Lutherische Welt­

bund als auch die Katholische Kirche offiziell auf die Gemeinsa­

me Erklärung zur Rechtfertigungs/ehre, die von der gemeinsa­
men Kommission des Lutherisch-Katholischen Dialogs vorbe­
reitet worden war. In zwei unterschiedlichen Rezeptionsprozessen
konnten sowohl der Lutherische Weltbund als auch die Katholi­

sche Kirche erklären, dass mit der Gemeinsamen Erklärung ein
Konsens .,in grundlegenden Wahrheiten der Rechtfertigungslehre"
erreicht wurde.

2. Indem sie dies erklärten, hoben sowohl die Katholische Kir­

che als auch der Lutherische Weltbund einige Aspekte der
Rechtfertigungslehre hervor, die einer weiteren Untersuchung
bedürften. Die „Präzisierungen" der Katholischen Kirche schie-
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nen jedoch aus der Sicht des Lutherischen Partners einige Zwei­
fel autkummcn zu lassen, was die Art um.l den Grad der Zustim­
mung zur Gemeinsamen Erklärnng seitens des katholischen Part­
ners betraf. Dies mündete in eineAm:ahl von Feststellungen. sogar 
in der Presse. und in ein Gefühl von Enttäuschung beider Part­
ner. 

3. Der Generalsekretär des Lutherischen Weltbunries und ich weh­
ten in Absprache mit den Verantwortlichen m dieser Sache einen
\Vcg auf dem der erreichte Konsens bestätigt und die entstande­
nen Zweifel überwunden werden konnten.

4. Das Dokument, das wir heute veröffentlichen. ist die Frucht
dieser Unterredungen. Es besteht aL1s zwei Teilen: einer Gemein­
samen Offi1.iellen feststellun° des Lutheri.w lzen \Ve/1/,111ules und
der Katholischen Kirche. die zusammen mit der Gemeillsame11
Erkliirung zur Rechtfertigungs/ehre unterzeichnet wird, und ei­
nem Anhang.

5. Die Gemeinsame Offizielle Fcststell l!Jlg_erläutert klar und ein­
deutig das, was die beiden Partner mit ihrem Akt der lJnterzeich­
nung der Geme1nsm11en Erkliirung zum Ausdruck bringen. Die
;wei Partner stellen gemeinsam fest:

- dass in der Gemeinsamen Erklärung tatsächlich ein Konsens in
grundlegenden Wahrheiten der Rechtfertigungs lehre erreicht,

wurde, und auf der Grundlage dieses Konsenses erklären siege­
meinsam: .,Die in dieser Erklärung vorgelegte Lehre der lutheri­
schen Kirchen wird nicht von den Verurteilungen des Trienter
Konzils getroffen. Die Verwerfungen der lutherischen Bekenntnis­
schriften treffen nicht die in dieser Erkliinmg vorgelegte Lehre
der römisch-katholischen Kirche'·:

- in Bezug auf die durch die Antworten auf die Gemeinsame Er­
klärung hervorgerufenen Fragen verdeutlicht die Feststellung,
dass der beigefügte Anhang den .,in der Gemeinsamen Erklä­
rung erreichten Konsens weiter erläutert (substantiates); so wird
klargestellt, da,, die früheren gegenseitigen Lehrverurteilungen
die Lehre der Dialogpartner, wie sie in der Gemeinsamen Erklä­

rw1g dargelegt wird, nicht treffen'':

- im dritten Paragraph legt die Feststellung unsere zukünftige

ArbciL fest, wekhe die beiden Partner 1n Angriff zu nehmen be­
absichtigen: .,das Studium der biblischen Grundlagen der Lehre
von der Rechtfertigung fortzuführen und zu vertiefen"; dem wurde
in der Gemei11.1u111e11 Erklärung offensic·htlich nicht ausreichend
Beachtung geschenkt; ,.sich auch über das hinaus, was in der
Gemeinsamen Erklärung und in dem beigefügten erläuternden
Anhang behandelt ist, um ein weiterreichendes gemeinsames Ver­
ständnis der Rechtfertigungslehre zu bemühen". Einige dieser
Aufgaben sind in der Gemeinsamen Erklärung selbst genannt
(GE43), die einer weiteren Klärung bedürfen, um volle Kirchen­
einheit zu erreichen. Schließlich erklären die beiden Partner, dass
sie „ihre Bemühungen ökumenisch fortsetzen werden, um in ih­
rem gemeinsamen Zeugnis die Rechtfertigungslehre in einer für
den Menschen unserer Zeit relevanten Sprache auszulegen, un­
ter Berücksichtigung der individuellen und der sozialen Anlie­

gen unserer Zeit".

6. Wie ich festgestellt habe, ,,erläutert (substantiates)" der An­

hilllg_,, weiter den in der Gemeinsamen Erklärung erreichten Kon­
sens". Er greift kurz gesagt, diejenigen Fragen auf; die einige

Unsicherheit seitens des einen oder anderen Partners hervorge­
rufen haben, und hebt diese l:nsicherheit auf, ohne die Gemein­
same Erkiärnn� zu verändern. Eine Untersuchung der Fragen. 
die von beiden Dialogpartnern in ihren diesbezüglichen Antwor­
ten gestellt wurden. sowie der Gemeinsamen Offiziellen Fes.t: 
stellung und ihrem Anhang. zeigt. wie diese Fragen zur Zufrie­
denheit beider Partner behandelt worden sind. 

7. Auf katholischer Seite sind die Gemeinsame Offizielle Fest­
�tcllung und der A!lllil!l.g vom Piipstlichen Rat :.ur Fördcr!mg
der Einheit der Christen und der Kongregationfiir die Glaubens­
/ehre gebilligt wurden. Seine Heiligkeit, Papst Johannes Paul II,
wurde dementsprechend informiert und hat seinen Segen zur
lJnterzeichnung der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti­
gungs/ehre 1.usammen mit der GFmcinsarncn Offi1.iellcn Fc!ii_
stellung mit ihrem beigefögtenAnhilllg zu einem von den beiden
Partner zu bestimmenden Zeitpunkt und Ort gegeben.

Nr. 7) Beschluss 47 /98 der ARK 

Pommersche Evangcli,che Kirche 
II/2 201-3 - 24/99 

Greifswald, 1.2.2000 

Nachstehend veröffentlichen wir den Beschluss 47/98 der Ar­
beitsrechtlichen Kommission der EKU vom 17. September 1999. 

gez. Harder 
Konsistorialpräsiden t 

Arbcitsrcd1tliche Regelungen 

ßESCHLUSS 47/98 
vom 17. September 1998 

in der Fassung des Änderungs-Beschlusses 53/99 
vom 16. September 1999 

Die Arbeitsrechtliche Kommission der Evangelischen Kirche der 
Union beschließt gemäß § 2 Absatz 2 der Ordnung über das Ver­
fahren zur Regelung der 1\rbeitsverhältnisse der kirchlichen Mit­
arbeiter (Arbeitsrechtsregelungsordnung Evangelischen Kirche 
der lJnion) vom .3. Dezember 1991 (ABI. EKD 1992 Seite 20) 
die nachstehende 

Arbeitsrechtsregelung zur Förderung eines 
gleitenden Übergangs in den Ruhestand 

(Altersteilzeitordnung - ATZO) 

§ 1
Grundsätze 

Diese Arbeitsrechtsregelung hat zum Ziel, zur Entspannung der 
von einer hohen Arbeitslosigkeit gekennzeichneten Situation am 
Arbeitsmarkt beizutragen und gleichzeitig einen Beitrag zu ei­
nem möglichst sozial verträglichen Umbau kirchlicher Organisa­
tionsstrukturen zu liefern. Ein früheres Ausscheiden älterer Mit­
arbeiter unter weitgehender sozialer Absicherung soll nach Mög­

lichkeit mit Beschäftigungsangeboten für jüngere Menschen ver­
bunden werden, um diesen den Eintritt in das Berufsleben zu 
erleichtern und zu ermöglichen. 
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§2
(;eitungsbereich 

Diese Ordnung gilt für J\!itarbeiter, die in einer der Kirchlichen 
Arbeitsvertragsordnung unterliegenden Beschäftigung tätig sind 
und als Übergang vom Erwerbsleben in den Ruhestand ihre Ar­
beitszeit ,ermindcrn. Sie gilt nicht für Mitarbeiter im Geltungs­
bereich der Sonderregelung 1 KAVO. 

§3
Vereinbarung über die Verkürzung der Arbeitszeit 

( 1) Der Arbeitgeber kann mit vollbeschäftigten Mitarbeitern. die
das SS Lebensjahr und eine Beschäftigungszeit(§ 19 KAVOI
von fünf J ohren vollendet haben und in clcn letzten fünf Jahren
an mindestens 1080 Kalendertagen mit der regelmäßigen wö­
chentlichen Arbeitszeit beschäftigt waren, die Änderung des Ar­
beitsverhältnisses in ein Altersteilzeitarbeitsverhältnis auf der
Grundlage des Altersteilzeitgesetzes vereinbaren. Die Vereinba­
rung bedarf der Schriftform. Geringfügige llnterschrcitungen der
rcgclmäL\igcn wöchcntliL·hcn Arbeitszeit nach � lS KAVO sind
unbeachtlich.

(2) Mitarbeiter, die das 60. Lebensjahr vollendet haben und die
übrigen Voraussetzungen des Absatzes I erfüllen, haben Anspruch
auf Vereinbarung eines Alterstcilzcitarbcitsverhältnisscs. Der
Mitarbeiter hat den Arbeitgeber drei Monate vor eiern Beginn der
Alterstcil1cit über die Geltendmachung des Anspruchs zu infor­
mieren; von dem Fristerfordernis kann einvernehmlich abgewi­
chen werden.

(3) Der Arbeitgeber kann die Vereinbarung eines Altersteilze1t­
arbeits verhältnisses ablehnen, soweit dringende dienstliche oder
betriebliche Gründe entgegenstehen. Die Ablehnung ist schrift­
lich zu begründen.

(4) DasAltersteilzeitarbeitsverhältnis soll mindestens für die Dau­
er von zwei Jahren vereinbart werden. Es muss vor dem 1. Au­
gust 200-+ beginnen.

§4
Reduzierung und Verteilung der Arbeitszeit 

(1) Die durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit während des
Alterstcilzeitarbeitsverhältnisses beträgt die Hälfte der regelmä­
ßigen wöchentlichen Arbeitszeit nach § 15 KAVO.

(2) Die während der Gesamtdauer des Altersteilz�itarbeits­
verhältnisses zu leistende Arbeit kann so verteilt werden, dass
sie 

a) in der ersten Hälfte des Altersteilzeitarbeitsverhältnisses
geleistet und der Mitarbeiter anschließend von der Ar­
beit unter Fortzahlung der Bezüge nach Maßgabe der§§ 
5 und 6 freigestellt wird (Blockmodell) oder

b) durchgehend geleistet wird (Teilzeitmodell).

(3) Der Mitarbeiter kann vom Arbeitsgeber verlangen, dass sein
Wunsch nach einer bestimmten Verteilung der Arbeitszeit mit dem
Ziel einer einvernehmlichen Regelung erörtert wird.

Höhe der Bezüge 

(1) Der Mitmbeiter erhält als Bezüge die sich für Teilzeitkräfte
mit der Hälfte der durchschnittlichen regelmäßigen wöchentli­
chen Arbeitszeit bei Anwendung der maßgeblichen Vorschriften

(§ 34 KAVO I crgcbcnclcn Beträge mit der Maßgabe. dass die Bc­
zügcbcstandtei k, die üblichcrwei sc in die Berechnung des Auf­
schlags zur Urlaubsvergütung crnflteßcn, sowie Wechselschicht­
und Schichtzulagen entsprechend dem Umfang der tatsächlich
geleisteten Tätigkeit berücksichtigt werden.

(2) Als Bezüge im Sinne des Absatzes 1 gelten auch Einmal­
.1,ahlungcn (z.13 Zuwendung, Urlaubsgeld, Jubiläum,zuwendung)
und vermögen, wirksame Leistungen. soweit aufgrund Arbeits­
rechtsregelung ein Anspruch hierauf besteht.

§ 6
Aufstockungsleistungen 

( J) Die dem /\litarbcitcr nach� 5 rnstehendcn Bezüge 1u1.üglich
des darauf entfallenden sozial versicherungspflichtigen Teils der
vom Arbeitgeber zu tragenden Umlage zur Kirchlichen Zusatz­
versorgungskasse werden um 20 v.H. dieser Bezüge aufgestockt

(Aufstockungsbetrag). Bei der Berechnung des Aufstockungs­
hctragcs bleiben steuerfreie Bezügcbestandtcilc, Vergütungen für
Mehrarhcits- und Überstunden, Bereitschaftsdienste und Ruf­
bereitschaften ,owic für ArbciU,bcreitschaftcn (§ 15 Abs. fo, 6b
KAVO) unberücksichtigt; diese werden, soweit sie nicht unter
Absatz 2 Unterabsatz 2 und 3 fallen. neben dem Aufstockungs­
betrag gezahlt.

(2) Der Aufstockungsbctrag mu" so hoch sein, dass der Mitar­
beiter 77 v.H. des �ettobetragcs des bei regelmäßiger Arbeitszeit
zustehenden Vollzeitarbeitsentgelts erhält (Mindestnettobetrag).
Als Vollzeitarbeitsentgelt ist anzusetzen das gesamte. dem Grun­
de nach beitragspflichtige Arbeitsentgelt, das der Mitarbeiter ohne
Reduzierung dn Arbeitszeit im Rahmen der regelmjßigen wö­
chentlichen Arbeitszeit erzielt hätte; der sozialversichcrungs­
pllichtigc Teil der vom Arbeitgeber m tragenden Umlogc zur
Kirchlichen Zusatzversorgungskasse bleibt unberücksichtigt.
Dem Vollzeitarbeitsentgelt zuzurechnen sind Vergütungen für
Bereitschaftsdienst und Rufbereitschaft- letztere jedoch ohne
Vergütungen für angefallene Arbeit einschließlich einer etwai­
gen Wege1.e1t-. die ohne Reduzierung der Arbeitszeit mgestan­
clcn hätten; 111 diesem Fall sind in der Arbeitsphase die tatsäch­
lich zustehenden Vergütungen abweichend von Absatz l Satz 2
letzter Halbsatz in die Berechnung des aufzustockenden Netto­
betrags einzubeziehen,. Die Regelungen zu Bereitschaftsdienst
und Rufbereitschaft in Satz 1 dieses Unterabsatzes gelten bei
Mitarbeitern des Vergütungsgruppenplanes B für die Arbeits­
bereitschaft entsprechend.
Haben dem Mitarbeiter, der die Altersteilzeitarbeit als Block­
modell leistet, seit mindestens zwei Jahren vor Beginn des Alters­
teilzeitverhältnisses ununterbrochen Pauschalen für Überstunden

(z.B. nach § 35 Abs. 4 KAVO) zugestanden, werden diese der
Bemessunggrundlage nach Unterabsatz 1 Satz 2 in der Höhe zu­
gerechnet, die ohne die Reduzierung der Arbeitszeit maßgebend
wäre; in diesem Fall sind in der Arbeitsphase die tatsächlich zu­
stehen.den Pauschalen abweichend von Absatz 1 Satz 2 letzter
Halbsatz in die Berechnung des aufzustockenden Nettobetrags
einzubeziehen.
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(3) Für die Berechnung des Mindestnettobetrages nach Absatz 2
ist die Rechtsverordnung nach § 15 des Altersteilzeitgesetzes
zugrunde zu legen. Sofern das bei regelmäßiger Arbeitszeit zu­
stehende Vollzeitarbeitsentgelt des Mitarbeiters die Beitragsbe­
messungsgrenze in der gesetzlichen Rentenversicherung überstei­
gen würde, sind für die Berechnung des Mindestnettobetrages
diejenigen gesetzlichen Abzüge anzusetzen, die bei Mitarbeitern
gewöhnlich anfallen (§ 3 Abs. 1 Nr. 1 Buchst. a) des Altersteil­
zeitgesetzes).

(4) Neben den vom Arbeitgeber zu tragenden Sozialversicherungs­
beiträgen für die nach § 5 zustehenden Bezüge entrichtet der
Arbeitgeber gemäß§ 3Abs. 1 Nr. 1 Buchst. b) desAltersteilzeit­
gesetzes zusätzliche Beiträge zur gesetzlichen Rentenversiche­
rung für den Unterschiedsbetrag zwischen den nach § 5 zuste­
henden Bezügen einerseits, und 90 v.H. des Vollzeitarbeitsentgelts
im Sinne des Absatz 2 Unterabs. 1 Satz 2 zuzüglich des sozialver­
sicherungspflichtigen Teils der vom Arbeitgeber zu tragenden
Umlage zur Kirchlichen Zusatzversorgungkasse, höchstens aber
der Beitragsbemessungsgrenze, andererseits.

(5) Die Regelungen der Absätze I bis 4 gelten auch in den Fäl­
len, in denen eine aufgrund dieser Arbeitsrechtsregelung geschlos­
sene Vereinbarung eine Verteilung der Arbeitsleistung (§ 4 Abs.
2) vorsieht, die sich auf einen Zeitraum von mehr als fünf Jahren
erstreckt.

(6) Mitarbeiter, die nach Inanspruchnahme der Altersteilzeit eine
Rentenkürzung wegen einer vorzeitigen Inanspruchnahme der
Rente zu erwarten haben, erhalten für je 0,3 v.H. Renten­
minderung eine Abfindung in Höhe von 5 v.H. der Vergütung(§
26 KAVO) in der in Monatsbeträgen festgelegten Zulagen, die
der Mitarbeiter im letzten Monat vor dem Ende des Alters­
teilzeitarbeitsverhältnisses zugestanden hätte, wenn er mit der
regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit beschäftigt gewesen
wäre. Die Abfindung wird zum Ende des Altersteilzeitarbeits­
verhältnisses gezahlt.

§7
Nebentätigkeit 

Der Mitarbeiter darf während des Alterteilzeitarbeitsverhältnisses 
keine Beschäftigungen oder selbständige Tätigkeiten ausüben, 
die die Geringfügigkeitsgrenze des § 8 SGB I V  überschreiten, es 
sei denn, diese Beschäftigungen oder selbständigen Tätigkeiten 
sind bereits innerhalb der letzten fünf Jahre vor Beginn desA!ters­
teilzeitarbeitsverhältnisses ständig ausgeübt worden. Bestehen­
de arbeitsrechtliche Regelungen über Nebentätigkeiten bleiben 
unberührt. 

§8
Urlaub 

Für den Mitarbeiter, der im Rahmen der Altersteilzeit im Block­
modell (§ 4 Abs. 2) beschäftigt wird, besteht kein Urlaubsan­
spruch für die Zeit der Freistellung von der Arbeit. Im Kalender­
jahr des Übergangs von der Beschäftigung zur Freistellung hat 
der Mitarbeiter für jeden vollen Beschäftigungsmonat Anspruch 
auf ein Zwölftel des Jahresurlaubs. 

§9
Nichtbestehen bzw. Ruhen der Aufstockungsleistungen 

(1) In den Fällen krankhaftbedingter Arbeitsunfähigkeit besteht
der Anspruch auf die Aufstockungsleistungen (§ 6) längstens für
die Dauer der Entgeltfortzahlung(§§ 37 Abs. 2, 71 Abs. 2 KAVO),

der Anspruch auf Aufstockungsleistungen nach § 6 Abs. 1 und 2 
darüber hinaus längstens bis zum Ablauf der Fristen für die Zah­
lung von Krankenbezügen (Entgeltfortzahlung und Krankengeld­
zuschuss). Für die Zeit nach Ablauf der Entgeltfortzahlung wird 
der Aufstockungsbetrag in Höhe des kalendertäglichen Durch­
schnitts des nach § 6 Abs. 1 und 2 in den letzten drei Kalender­
monaten maßgebenden Aufstockungsbetrages gezahlt; Einmai­
zahlungen bleiben unberücksichtigt. 
Im Falle des Bezugs von Krankengeld, Versorgungskrankengeld, 
Verletztengeld oder Übergangsgeld(§§ 44 ff. SGBV, §§ 16 BVG, 
§§ 45 ff. SGB V II) tritt der Mitarbeiter für den nach Unterabsatz
1 maßgebenden Zeitraum seine gegen die Bundesanstalt für Ar­
beit bestehendenAnsprüche aufAltersteilzeitleistungen (§ l0Abs.
2 des Altersteilzeitgesetzes) an den Arbeitgeber ab. 

(2) Ist der Mitarbeiter, der dieAltersteilzeitarbeit im Blockmodell
ableistet, während der Arbeitsphase über den Zeitraum der
Entgeltfortzahlung(§§ 37 Abs. 2, 71 Abs. 2 KAVO) hinaus ar­
beitsunfähig erkrankt, verlängert sich die Arbeitsphase um die
Hälfte des den Entgeltfortzahlungszeitraum übersteigenden Zeit­
raums der Arbeitsunfähigkeit; in dem gleichen Umfang verkürzt
sich die Freistellungsphase.

(3) Der Anspruch auf dieA.ufstockungsleistung ruht während der
Zeit, in der der Mitarbeiter eine unzulässige Beschäftigung oder
selbständige Tätigkeit im Sinne des § 7 ausübt oder über die
Altersteilzeitarbeit hinaus Mehrheit und Überstunden leistet, die
den Umfang der Geringfügigkeitsgrenze des § 8 SGB IV über­
schreiten. Hat der Anspruch auf die Aufstockungsleistung min­
destens 150 Tage geruht, erlischt er; mehrere Ruhenszeiträume
werden zusammengerechnet.

§10 

Ende des Arbeitsverhältnisses 

(1) Das Arbeitsverhältni� endet zu dem in der Alterteilzeit­
vereinbarung festgelegten Zeitpunkt, spätestens aber zu dem sich
aus Absatz 2 ergebenden Zeitpunkt.

(2) Das Arbeitsverhältnis endet unbeschadet der sonstigen, durch
Arbeitsrechtsregelung vorgesehenen Beendigungstatbestände
(z.B. §§ 53 bis 60 KAVO).

a) mit Ablauf des Kalendermonats vor dem Kalendermo­
nat, für den der Mitarbeiter eine Rente wegen Alters be­
anspruchen kann; dies gilt nicht für Renten, die vor dem
für den Versicherten maßgebenden Rentenalter in An­
spruch genommen werden können oder

b) mit Beginn des Kalendermonats, für den der Mitarbeiter
eine Rente wegen Alters, eine Knappschaftsausgleichs­
leistung oder eine ähnliche Leistung öffentlich-rechtli­
cher Art bezieht.

(3) Endet bei einem Mitarbeiter, der im Rahmen der Altersteil­
zeit nach dem Blockmodell (§ 4 Abs. 2) beschäftigt wird, das
Arbeitsverhältnis vorzeitig, hat er Anspruch auf eine etwaige
Differenz zwischen den nach §§ 5 und 6 erhaltenen Bezügen für
den Zeitraum seiner tatsächlichen Beschäftigung, die er ohne
Eintritt in die Altersteilzeit erzielt hätte. Bei Tod des Mitarbeiters
steht dieser Anspruch seinen Erben zu.
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§ ll
Mitwirkungspmcht 

(]) Der Mitarbeiter hat Anderungen der ihn betreffenden Ver­
hältnisse. die für den Anspruch auf Aufstockungsleistungen er­
heblich sind, dem Arbeitsgeber unverzüglich zu mitzuteilen. 

(2) Der r-.Jit:ubcitcr hat dem .\rbcitgeber ,u Unrecht gezahlte
Leistungen. die die im i\ltcrteilzeitgesetz vorge,chencn Leistun•
gen übersteigen, zu erstatten. wenn er die unrechtmäßige Zah­
lung dadurch bewirkt hat. dass er Mitwirkungspflichten nach
Absatz 1 verletzt hat.

§ 12 

Auswirkungen auf die Kirchliche Altersrersorgung 

§ 6 der Verordnung über die Kirchliche Altersversorgung (KAVV)
vom 27. November 1996 ist für Zeiten einer Altersteilzeit mit
der Maßgabe anzuwenden. dass der Beschäftigungsquotient 0. 9
zugrunde 1.u legen ist.

§ 13
Übergangsvorschrift 

Vor diesem Zeitpunkt abgeschlossene Vereinbarungen über den 
Eintritt in ein Alterstcilzcitarbcitsvcrhältnis bleiben unberührt. 

§ 14
Inkrafttreten 

Diese i\rbcitsrechtsregelung tritt mit Wirkung vorn 1. Dezember 
1998 m h[J[l. 

Protokollnotizen: 

Protokollnotiz zu § 5 Absatz 1: 

Die im Blockmodell über die regelmäßige wöchentliche Arbeits­
zeit hinaus geleisteten Arbeitsstunden gelten bei Vorliegen der 
übrigen Voraussetzungen als Überstunden. 

Protokollnotiz zu § 6 Absatz 2: 

Beim Blockmodell können in der Freistellungsphase die in die 
Bemessungsgrundlage nach Absatz 2 eingehenden, nicht regel­
mäßig zustehenden Bezügebestandteile (z.B.· Erschwerniszu­
schläge) mit dem für die Arbeitsphase errechneten Durchschnitts­
betrag angesetzt werden; dabei werden Krankheits- und Urlaubs­
zeiten nicht berücksichtigt. Allgemeine Bezügeerhöhungen sind 
zu berücksichtigen, soweit die zugrunde liegenden Bezüge­
bestandteile ebenfalls an allgemeinen Bezügeerhöhungen teilneh­
men. 

Protokollnotiz zu § 9: 

Wenn der Mitarbeiter infolge Krankheit den Anspruch auf eine 
Rente nach Altersteilzeitarbeit nicht zum arbeitsvertraglich fest­
gelegten Zeitpunkt erreicht, verhandeln die Arbeitsvertrags­
parteien über eine interessengerechte Vertragsanpassung. 

Protokollnotiz ::.u § 10 Abs. 2 Buchst. a: 

Das Arbeitsverlültnis des Mitarbeiter, endet nicht. .,[)lange die 
Inanspruchnahme einer Leistung im Sinne des Absatzes 2 Buchst. 
a zum Ruhen der Versorgungsrente nach § 55 Abs. 7 Satzung 
Kirchliche Zusatzversorgungskasse Rheinland-Westfalen führen 
würde. 

Arbeitsrcch1li,·he Kommission 
der Evangck,chcn Kirche der Union 

Berlin. 24. September 1998 

gez. Wilker 
(Vorsitzender) 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze und

Verordnungen

C. Personalnachrichten

In den Probedienst entsand.t: 

zum l .  l .2000 

zum l .2.2000 

Ordiniert: 

Entlassen: 

Ruhestand: 

Pfarrer 1.ur Anstellung Hagen Kühne. 
Strasburg, Kirchenkreis Pasewalk 
Pfarrer zur Anstellung Klaus-Christian Hirte, 
Ahrenshagen, Kirchenkreis Stralsund 

Pfarrerin zur 1\mtcllung lnes Dobbe. 
Groß ßisdorf. Kirchenkreis Demmin 
Pfarrerin zur i\nstellung Mechthild Karopka, 
Gingst, Kirchenkreis Stralsund 
Pfarrer zur Anstellung Friedemann Humburg, 
Kagendorf, Kirchenkreis Greifswald 

Pfarrerin zur Anstellung Ncle Poldrack 
am 25. Dezember 1999, Maricnkin:hc-.\nklam 
Pfarrerin zur Anstellung Beate Mahlburg 
am 2. Januar 2000 in der Kirche zu Eixen 

Pfarrer zur Anstellung Matthias Schröder. 
Rothemühl, Kirchenkreis Pasewalk. 
aus dem Dienst\erhältnis zum l. ,\pril 2000 

Pfarrer Martin Barteis, 
Benz, Kirchenkreis Greifswald, 
zum 1. Januar 2000. 

D. Freie Stellen

Pfarrstellenausschreibung Pasewalk II 
Die Gemeinde besteht aus rd. 2800 Mitgliedern und hat zwei 
volle Pfarrstellen. Der Gemeindekirchenrat (Durchschnittsalter: 
44 Jahre) erhofft sich von der Pfarrerin/dem Pfarrerlnteresse und 
Engagement bei der Gemeinde-, Kinder- und Jugendarbeit. Es 
wäre gut, wenn sie oder er einige Jahre Berufserfahrung hätte. 
Die Bereitschaft zur gemeinsamen Arbeit mit den anderen Mit-
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arbeitern (Katechetin, Kantor, Küster, Pastor) und den ehrenamt­
lich tätigen Gemeindegliedern sollte bejaht und erwünscht sein. 

Die Gemeinde hat zwei Seelsorgebezirke, und es gibt mehrere 

verschiedene Gemeindekreise. Pasewalk hat zwei mittelalterli­

che Kirchen und eine kleine Stadtrandkirche aus den 50er Jah­
ren. Die Marienkirche ist. z.Z. noch eine Baustelle für ein Ge­
meindezentrum. Außerdem gehören zur Gemeinde noch zwei 

Dorfgemeinden mit je ei ncr Kirche. Die Haushalte sind ailc aus­

geglichen. 

Wer hat den Mut zum Wechsel und Lust, neu anzufangen? Die 
Kirchengemeinde ist offen für Ihr Interesse und freut sich auf 

eine neue Pastorin/einen neuen Pastor. Da niemand die Katze im 

Sack kaufen möchte, laden wir Sie herzlich ein zu einem Informa­

tionsbesuch. Wir werden Sie gern informieren über die Gemein­
de und alle Arbeits- und Lebensbedingungen. Ein Anruf (0 39 73 

- 44 11 59) genügt und wir sind gern bereit. fhnen alle Gegeben­

heiten zu zeigen und mit Ihnen zu sprechen.

Da die Pfarrstelle durch das Konsistorium besetzt wird, sind die 

Bewerbungen zu richten an: Pommersche Evangelische Kirche. 

Konsistorium - Personaldezernat, Postfach 3152, 17461 Greifs­
wald. 

Ablauf der Bewerbungsfrist: 21. Februar 2000 

ge,. 
Moderow 

Oberkonsi ,torialrat 

Pfarrstellenau�schrcibung Kessin 

Die Pfarrstelle in der Kirchengemeinde Kessin. Kirchenkreis 
Rostock, \\ 1rd gemäß � 4 Abs. 2 Pforrstelkniiberlragungsgcsctz 
(KABL 1997 S. 61) zur Wiederbesetzung durch Wahl des 

Kirchgcmcindcrntes ausg-cschricben. Der Umfang der Pfarrstelle 
beträgt 75%. Eine Verbindung mit anderen Aufgaben ist mög­
lich. 

Bewerbungen sind bis zum 3 l. Januar 2000 auf dem Dienstweg 

über das Konsistorium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifs­

wald. an den Oberkirchenrat, Postfach 11 10 63, 19010 Schwe­
rin, zu richten. 

gez. 

Moderow 

Oberkonsis torialrat 

Pfarrstellenausschreibung Vietlübbe/Miihlen Eichsen 

Die Pfarrstelle in den verbundenen Kirchengemeinden Vietlübbe/ 

Mühlen Eichsen wird erneut gemäß § 4 Abs. 2 Pfarrstellenübertra­
gungsgesetz (KABL 1997 S. 61) zur Wiederbesetzung durch Wahl 
des Gemeindekirchenrates ausgeschrieben. Der Umfang der Pfarr­
stelle beträgt 100%. Pfarrsitz ist Vietlübbe. 

Bewerbungen sind bis zum 31. Januar 2000 auf dem Dienstweg 
über das Konsistorium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifs­
wald, an den Oberkirchenrat, Postfach 11 10 63, 19010 Schwe­
rin, zu richten. 

gez. 

Moderow 

Oberkonsistorialrat 

Pfarrstellenausschreibung Plate 

Die Pfarrstelle in der verbundenen Kirchengemeinde Plate wird 

gemäß 9 4 Abs. 2 Pfarrstcllenübertragungsgesetz (KABL 1997 
S. 61) zur Wiederbesetzung durch Beschluss des Oberkirchenra­
tes ausgeschrieben. Der Umfang der Pfarrstelk beträgt IOCl',7o.

Bewerbungen ,ind bis zum 31. Januar 2000 auf dem Dienstweg 
über das Konsistorium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifs­
wald, an den Oberkirchenrat, Postfach 11 10 63, 19010 Schwe­

rin, zu richten. 

gcz. 
Moderow 
Oberkonsistorialrat 

Pfarrstellenausschreibung Malchin 

Die Pfarrstelle in der Kirchengemeinde Malchin wird gemäß § 4 

1\bs. 2 Pfarrstellenübertragungsgesctz (KARL 1997 S. 61) zur 
\Viederbesetzung durch \Vahl des Gemeindekirchenrates ausge­
schrieben. Der Umfang der Pfarrstelle beträgt 100'7c. 

Bewerbungen sind bis zum 31. Januar 2000 auf dem Dienstweg 

über das Konsistorium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifs­
wald, an den Oberkirchenrat, Postfach 11 10 63, 19010 Schwe­

rin, zu richten. 

gtz. 

iv1oderow 

Oberkon,istorialrat 

Pfarrstellcnaussehreibung Kirchdorf/Poet 

Die Pfarrstelle in der Kirchengemeinde Kirchdorf/Poel wird ge­

mäß § 4 Abs. 2 Pfarrstclleniibcrtragungsgeset1 (KARL 1997, S. 
61) zur Wiederbesetzung durch Beschluss des Oberkirchenrates

ausgeschrieben. Der Stellenumfang beträgt 100%.

Bewerbungen sind bis zum 31. Januar 2000 auf dem Dienstweg 
über das Konsistorium Greifswald, Postfach 3152, 1 7461 Greifs­

wald, an den Oberkirchenrat, Postfach 11 10 63, 19010 Schwe­
rin, zu richten. 

gcz. 
ivfoderow 

Oberkonsistorialrat 

Pfarrstellenausschreibung der verbundenen 

Kirchengemeinden Prillwitz und Peckatel, 

Kirchenkreis Stargard 

Die Pfarrstelle in den verbundenen Kirchengemeinden Prillwitz 

und Peckatel, Kirchenkreis Stargard, wird gemäß § 4 Abs. 2 
Pfarrstellenübertragungsgesetz (KABL 1997 S. 61) zur Wieder­
besetzung durch Beschluss des Oberkirchenrates ausgeschrieben. 

Der Stellenumfang beträgt 100%. 

Bewerbungen sind bis zum 1. April 2000 auf dem Dienstweg 

über das Konsistorium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifs­

wald, an den Oberkirchenrat, Postfach 11 10 63, 19010 Schwe­
rin, zu richten. 

gez. 
Moderow 
Oberkonsistorialrat 
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Die evang. Kirchengemeinde Anklam (Pommcr,che Ev. Kirche) 
sucht zum nzichstmöglichen Dienstbeginn einc/n 

Kirchenmusikerin/Kirchenmusiker 

B-Stelle, 100% 

Wir suchen eine Kantorin/einen Kantor. der sich mit fachlicher 
Kompetenz und Phantasie in die Gemeindearbeit einbringt und 
die/der in der Lage ist, die St.-Maricn-Kantorei künstlerisch und 
organisatorisch selbständig zu führen. Dabei ist uns die gute Zu.­
sammenarbeit mit dem Gemeindekirchenrat und den anderen 
Mitarbeitern wichtig. Die Kirchenmusik hat im Gemeindeleben 
einen festen Platz. 

Zu den Aufgaben gehören: 
• Musikalische Gestaltung der Gottesdienste in der

Marienkirche
• Leitung des Ökumenischen Chores ( ca 60 Mitglieder)
• Leitung des Kinderchores (ca. 25 Kinder)
• Leitung des Bläserchpres
• fortführung der rlötc:ngruppc
• Organisation und Durchführung von kirchenmusikali­

schen Veranstaltungen, insbesondere der traditionellen
SO:\1MER-MUSIK-REIHE in der Marienkirche

• Kasualien

In der \larienkirche (goti.sche Hallenkirche mit 400 Plätzen und 
hervorragender Akustik) steht eine Schuke-Orgc.-1 (11/30) aus dem 
Jahre 1962 sowie eine Continuo-Orgel zur Verfügung. Außer­
dem gibt es in der Winterkirche ein Positiv (I/5). Eine umfang­
reiche Chorbibliothek ist vorhanden. 
Anklam ist eine Krdsstadt zwischen Greifswald und Neu­
brandenburg. An der Zuf;ihrt zur Insel Usedom ist Anklam land­
schaftlich reizvoll gelegen. Alle Schularten. \1usikschulc und ein 
kleines Theater sind am Ort. 
Ein geräumiges Kantorenhaus kann bezogen werden. Die Vergü­
tung erfolgt nach KAVO. 

Auskünfte erteilen Pfarrer Volker Riese Tel. (0 39 71 - 21 26 121 
und der bisherigen Stelleninhaber LKMD l\!Jrtin Ohse Tel. 10 
39 7 l 24 01 18). 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 31. März 
2000 zu richten an die Ev. Kirchengemeinde. Baustraße 33, 17389 
Anklam. 

Im Evangelischen Rundfunkreferat ist in der Redaktion Schwe­
rin zum 1. August 2000 die Stelle einer/eines 

Referentin/Referenten 

zu besetzen. 

Wir erwarten von Ihnen Fähigkeiten 

• kirchliche Verkündigungssendungen aufNDR I Radio M V
redaktionell zu begleiten und zu gestalten

• Autorinnen und Autoren der Morgenandachten
(hoch- und plattdeutsch) zu schulen

• zeit- und programmgemäße Sendeformen zu entwickeln

------ - -------

Folgende Vorausse>.mngen sollten Sie mitbringen: 
• eine theologische Ausbildung (2. theologisches Examen)
• überdurchschnittliche homiletische Kenntnisse
• journalistische Erfahrungen im Bereich Hörfunk
• Team-Fähigkeit

Die Bezahlung richtet sich nach Bes.Gr. A 13 

Aussagekräftige Bewerbungsunterlagen erbitten wir bis wm 30. 
April 2000 an das Evangelische Rundfunkreferat, Wolffsonweg 
4, 22297 Hamburg. 

Nähere Auskünfte erteilt der Hörfunk- und Fernsehbeauftragte 
beim NDR. Pastor Bernd Merz. Tel. 10 40) 51 48 09-0. 

Pfarrstellenausschreibung Demmin II 

Die 2. Pfarrstelle der St. Bartholomaei-Kirchengemeinde Dem­
min ist im Umfang von 100% mit sc1fortiger Wirkung wieder zu 
besetzen. Die Besetzung erfolgt durch Gemeindewahl. 

Die Kreisstadt Demmin liegt am Nordrand der Mecklenburger 
Schweiz. 

Die Gemeinde erwartet eine/n Seclsogcr/in, der/die kontaktfreu­
dig und teamfahig ist. 

Zur Kirchengemeinde gehören 3.600 Gemeindeglieder; bei 3 
Pfarrstellen. In der Kirchengemeinde sind gemeinsam mit den 
Pfarrern vier '.\1itarbeiter hauptamtlich tätig. 

Ein aktiver Gemeindekirchenrat unterstützt gemeins;im mit ei­
nem grolkn Kreis ehrenamtlicher \Titarbeiter die Pfarrer bei den 
vielfältigen Aufgaben. 
Eine geräumige, renovierte Pfarrwohnung ( 120 m' / 4 Zimmer+ 
Amtszimmer. Küche, Bad) kann sofort bezogen werden. 

[n der Nachbargemeinde Wotenick ist die Pfarrstelle im l lmfang 
von 50% ebenfalls zu beset7.en. K()(1perationsverbindungen zwi­
schen den Kirchengemeinden werden von den Gemeindekirchen­
räten für möglich gehalten. 

Bewerbungen sind zu richten an das Konsistorium der PEK, Post­
fach 3152, 17461 Greifsw;ild. 

Weitere Informationen können über den Vorsitzenden des Ge­
meindekirchenrates, Pfarrer Harald Pepel, Kirchplatz 7, 17109 
Demmin (Tel. 0 39 98-22 29 96) und das Kirchenbüro (Tel. 0 39 
98-43 34 83) erfragt werden.

Ausschreibungsfrist: 20. Mai 2000. 

2. Pfarrstellenausschreibung Klatzow,

Kirchenkreis Demmin 

Die Pfarrstelle der Kirchengemeinde Klatzow ist im Umfang von 
100% ab sofort wieder zu besetzen. 

Die Besetzung erfolgt durch das Konsistorium. 

Gesucht wird ein/e Seelsorger/in, der/die Freude hat an der Ar­
beit mit den verschiedenen Gruppen in der Gemeinde, der/die 
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ihr helfen kann, Gaben zu stärken und zu entfalten und ihrem 

christlichen Auftrag in ihrer-Umwelt zu entsprechen. 

Zur Kirchengemeinde gehören etwa 800 Gemeindeglieder bei 9 

PrcJigtstcllcn. In der Gemeinde gibt es viele ehrenamtliche Mit­

arbeiter. 

Ein engagierter Gcmci ndekirchcnrat leitet die Gemeinde und 
unterstützt die Mitarbeiter bei den vielfältigen Aufgaben. 

Ein neues. sehr schönes Pfarrhaus (6 Zimmer, Küche, Bad) kann 
sofort bezogen werden. 

Bewerbungen sind zu richten an das Konsistorium der PEK, Post­

fach 3152. 17461 Greifswald. 

Informationen bei: Herrn v. Hugo, 17089 Hcrmannshöhe. Tel. !J) 
39 65) 21 01 75) (Stellv. Vorsitzender des GKR) oder Pfarrer 

Kischkewitz. Mühlcnstraßc 4. 17087 Altentreptow, Tel (03 91) 

21 47 45 (Vakanzverwalter). 

Ausschreibungsfrist: 20. Mai 2000. 

3. Pfarrstellenausschreibung Ranzin,

Kirchenkreis Greifswald 

Im ländlichen schönen ostvorpommcrschen Ranzin ist eine hc1l­

be Pfarrstelle neu zu besetzen. 

Die Besetzung erfolgt durch das Konsistorium. 

Im Gemeindebereich liegen 2 sehr schöne Kirchen, an denen 

umfangreiche Sanierungsarbeiten bereits ausgeführt wurden. In 

Ranzin wird 14-tägig und in Lüssow alle 4 Wochen Gottesdienst 

gehalten. Etwa 400 Gemeindeglieder wünschen sich eint Pfarre­

rin/einen Pfarrer für die Begleitung unseres vielfältigen kirchli­
chen Lebens. Die begonnene regionale Zusammenarbeit sollte 
au,gebaut werden. 

Was bieten wir: 

-traumhaft gelegenes, saniertes Pfarrhaus mit großem Grundstück

- nahegelegenes Landschaftsschutzgebiet im rei,vollen Peenetal

- Ostseestrand in 30 km Entfernung

- Nähe zur Universitätsstadt Greifswald (25 km)
- lebendige kirchenmusikalische Arbeit unter Leitung eines en-

gagierten Kant0rs

- Unterstützung in der Kinderarbeit durch eine regional arbeiten­
de Katechetin

- leistungsstarker und aufgeschlossener Gemeindekirchenrat.

Bewerbungen erfolgen über das Konsistorium der PEK, Post­
fach 3152, 17461 Greifswald. 

Auskünfte erteilt der Vorsitzende des Gemeindekirchenrates J.P. · 

Lenz in 17495 Oldenburg, Waldweg 10, Tel. (03 83 55) 63 61. 

Ausschreibungsfrist: 20. Mai 2000. 

Ausschreibungstext Pfarrstelle Wolgast I 

In der Kirchengemeinde St. Petri Wolgast im Kirchenkreis Greifs­

wald wird mit Ruhestand des derzeitigen Stelleninhabers die 1. 

Pfarrstelle vakant und ist zum 1. August 2000 mit einer Pa,torin 

oder einem Pastor zu besetzen. 
Die Besetzung erfolgt durch das Konsistorium. 

Die evangelische Kirchengemeinde St. Petri Wolgast umfasst das 
Gebiet der Stadt und hat zwei volle Pfarstellcn. Ihr gehören ca. 

2.300 Gemeindeglieder an (von ca. 14.500 Einwohnern). 

.-'..ußer zwei Pastoren arbeitet in der Gemeinde ein Kantor. eine 

Katechetin, ein Verwaltungsmitarbeiter und zwei vom Arbeits­

amt geförderte Mitarbeiter. 
Zur Gemeinde gehört eine Kindertagesstätte. enge Kontakte be­

stehen zur Diakonie-Sozialstation und zum Evangelischen 

Altenhilfezentrum St. Jürgen. 

Die Gemeinde hat zwei Kirchen. in denen Gottesdienste gefeiert 
werden und Gemeindeveranstaltungen stattfinden. Die rrnttclal­
terliche Petrikirche, eines der großen Sanierungsobjekte in der 

Pomrnerschen Kirche, zieht im Sommer sehr viele Besucher aus 

den Urlaubsorten der Insel Usedom an und bietet den Raum für 

viele Konzerte. 

Die Finanzen der Gemeinde sind stabil, das Kirchengeld- und 
Spendenaufkommen ist relativ hneh. Die Umgebung i,t landwirt­

schaftlich außerordentlich reizvoll. belastend ist im Sommer der 

Durchgangsverkehr zur Insel Usedom. 

Für die neue Pastorin/den neuen Pastor steht eine große, moder­

nisierte Wohnung (mit Gasheizung) in einem der beiden Pfarr­
häuser zur Verfügung. Dazu gehört ein kleiner Garten. 

Die Schwerpunkte der Gemeindearbeit sind traditioneller Art: 

Arbeit mit Menschen aller Altergruppen, Seelsorge. Kirchenmu­

s1 k. Den hauptamtlichen !\litarbcitern stehen ein engagierter Ge­
meindekirchenrat und viele ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter zur Seite. 

Die Gottesdienste sind gut besucht und vielfältig gestaltet, die 
Gemeinde geht flexibel mit veränderten Gottesdienstformen um, 

der Kindergottesdienst ist sehr gut besucht. 
Die Gemeinde sucht eine Pastorin/einen Pastor, die/der 

- .die Traditionen der evangelischen. Kirche schätzt und an neuen
glaubwürdigen Formen von Verkündigung und Gemeindearbeit

interessiert ist
- kreatives Arbeiten schätzt und Menschen motivieren kann

- fähig ist zum unvoreingenommenen Gespräch unJ mr Zusam-

menarbeit mlt vielen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern:

- bereit ist, Verant\vortung mit GcrncinJegliedcrn zu teilen. ihre

Kompetenz zu achten, und etwas von der eigenen Entbehrlich­

keit weiß.
- den Schwerpunkt bei der Arbeit mit Menschen setzt, Gottes­
dienste und Musik liebt.

Bewerbungen mit ausführlichem Lebenslauf sind an das Konsi­

storium Greifswald, Postfach 3152, 17461 Greifswald, zu rich­
ten, für nähere Auskünfte steht der Vorsitzende des GKR zur Ver­

fügung: 
Pf. Wolfgang Miether, Kirchplatz 6, 17438 Wolgast. 
Tel.: (0 38 36) 60 00 11. 

Ablauf der Bewerbungsfrist: 20. Mai 2000. 

Gustav-Adolf-Werk e.V. 

Diasporawerk der Evangelischen Kirche in Deutschland 

Das Gustav-Adolf-Werk (GAW) vermittelt und fördert partner­

schaftliche Hilfe für evangelische Gemeinden und Kirchen in der 
Diaspora. 
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Wegen Eintritts des Stelleninhabers in den Ruhestand ist zum 1. 
Januar 2001 in der Zentrale des GAW die Stelle des/der 

Generalsekretärs/Generalsekretärin 

zu beset1en. 

Zu den Aufgaben des/der Ceneralsekretärs/Ccneralsekretürin 
gehören: 

• Leitung der Geschäftsstelle des GA\V in Leipzig
• Vertretung des Werkes und seiner Anliegen in den Kir­

chen der EKD und in der Öffentlichkeit
• Zusammenarbeit mit dem Vorstand und dem Prlisidenten

des Werkes
• Kontakte zu den Partnerkirchen des \Verkes in Europa und

Lateinamerika
• Bearbeitung theologischer Grundsatzfragen der Diaspora

Als Qualifikation für diese Aufgaben wünschen wir: 

• Abgeschlossenes Theologiestudium, Ordination, Gemein­
deerfahrung

• Vertrautheit mit den Strukturen der Evangelischen Kirche
in Deutschland

• Erfahrungen mit der evangelischen Dia,poraarbeit
• Erfahrungen in Personalverantwortung und -führung
• Fremdsprachenkenntnisse

Der Dienstsitz des Generalsekretärs/der Generalsekretärin ist 
Leipzig. 

Besoldung nach A 15 (Ostl. 

Bewerber/Bewerberinnen wenden sich bitte bis 1. März 2000 an 
den Vorstand, z.Hd. des Präsidenten des Gustav-Adolf-Werke·s, 
Herrn Kirchenrat Dr. Karl-Christoph Epting. Blumenstraße 1-7. 
76133 Karlsruhe, Tel. (07 21) 91 75-1 09. 

E. \,Veitere Hinweise

Nr. 8) Vortrag von Pfarrer Olav Metz, Groß Zicker, Kirchenkreis 
Stralsund. ,,Der Friedhof als Teil des Lebens einer Landgemein­
de" 

D 1/N 396 - 3/00 Greifswald. 18. Februar 2000 

Nachstehend veröffentlichen wir einen Vortrag von Pfarrer Olav 
Metz, Groß Zicker, zum Thema „Der Friedhof als Teil des Le­
bens einer Landgemeinde". 

Für das Konsistorium 

_Dr. Nixdorf 

Der Friedhof als Teil des Lebens einer Landgemeinde 

Vortrag zum Kolloquium anlässlich der Jahreshauptversammlung 
der Ernst-Moritz-Arndt-Gesellschaft am 8. Mai 1999 in Groß 
Schoritz. 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

ich bedanke mich herzlich für die Einladung. Ich bedanke mich 
auch für den hervorragenden Platz. den Sie mir in der Rednerli­
ste eingeräumt haben. Ich werde mich sehr bemühen. den zeitli­
chen Rahmen nicht zu überschreiten. 

Der Friedhof als Teil des Lebens einer Landgemeinde: Das ist 
das Thema, zu dem Sie mich gebeten haben. Der Hintergrund, 
von dem her ich dazu etwas sage. das sind meine Erfahrungen in 
den Gemeinden Groß Zicker und Middelhagen auf Mönchgut, in 
denen ich seit sechseinhalb Jahren als Pfarrer arbeite. Ich rede 
damit also ausdrücklich über die spezielle Situation von Lrndge­
meinden und ;weh Ubcr die ztmeilen noch speziellere Situation 
auf Mönchgut. Dies bitte ich zu berücksichtigen. sufcrn es um 
Allgemeingültigkeit'und Vergleichbarkeit geht. 

Aber nun zum Thema: Wie Sie bemerkt haben werden, ist mit 
diesem Thema von vornherein eine Behauptung aufgestellt. Sie 
lautet: Der Friedhof ist Teil des Lebens einer Landgemeinde. Und 
ich möchte das jetzt sogar noch zuspitzen: Ich miichte behaup­
ten: Der Friedhof ist ein 1111verzichrbarer Teil dieses Lebens. 

Wie kann diese Behauptung begründet werden? 

Sehr geehrte Damen und H�rren. ich möchte diese Behauptung 
mit den Aufnaben bcuründcn, die der Friedhof im Leben unserer 
Gemeinde e;füllt. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit /LI erhe­
ben und auch im Bewusstsein dessen, das hier durchaus eins ins 
andere hineinspielt, habe ich fünf solcher Aufgaben unterschie­
den. Diese fünf Aufgaben möchte ich Ihnen jetzt vorstellen. 

Aufgabe 1. 

Der Friedhof ist das äußere Zeichen dafür, 

dass der Tod zum Leben dazugehört 

Solange ich bin. ist nicht der Tod. Und wenn Tod ist. dann bin ich 

nicht mehr. Diese etwas schnodderige Weisheit begegnete mir 
zum ersten Mal auf einer Friedhol',rnaucr in Leipzig. Sie erweckt 
ia den Eindruck. als ob Tod und Leben strikt voneinander zu 
�rennen wären und als ob man den Tod aus diesem Grunde ein­
fach vergessen könnte. 

Meine Erfahrung ist: Das stimmt nicht. Vielen Sterbenden - so 
erlebe ich es al\ Pfarrer - ist es durchaus nicht gleichgültig, wie 
es nach dem Sterben um sie bestellt i,t. Sie machen sich Gedan­
ken, wie und 1vo sie bestattet werden. Manchen ist es sehr wich­
tig, wer sie bestattet. Und auch die religiösen Fragen, die Fragen 
nach einer Hoffnung im Angesicht des Todes beschäftigen viele. 
Schon für den Sterbenden selber kann also eine klare Grenze 
zwischen Leben und Tod so nicht gezogen werden. 

Vollends widersinnig wird diese Art Weisheit nun aber im Blick 
auf die Hinterbliebenen. Vielleicht haben Sie gestern in der OZ 
den Nachruf der Freunde und Mitarbeiter des Jugendtreffs Süd 
in Bergen gelesen. Am letzten Sonntag ist der 16-jährige Nico 
Schmidt bei einem Autounfall als Beifahrer tödlich verletzt wor" 
den. Die Freunde haben über die Traueranzeige geschrieben: 
Bedenkt: den eigenen Tod stirbt man nur, doch mit dem Tod der 

anderen muss man leben. 

Die Lebenden müssen mit dem Tod leben: Sie müssen weiterle­
ben ohne den Verstorbenen. Damit sie weiter leben können, des-
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halb gibt es Rituale zur Bestattung, deshalb gibt es Gräber und 
deshalb gibt es auch den Friedhof: Damit die Hinterbliebenen 
leben können. 

Tch denke, spätestens an dieser Stelle wird deutlich: Der Tod ge­
hört zum Leben dazu. Und der Friedhof ist nichts anderes als das 
sichtbare, das riußere Zeichen Jafür. Das zu sein, ist seine erste 
Aufgabe. 

Aufgabe 2: 
Der Friedhof der Landgemeinde ist ein Stück Zuhause 

Auf dem Friedhof finden die Verstorbenen ihre letzte Ruhe. ihr 
letztes Zuhause. Auf alten Friedhöfen wie z.B. Middelhagen oder 
in Groi:, Zicker um die Kirche herum sind damit manche Famili­
en über game Generation im Tode wieder vereint. 

Tch weiß: Das ist bekannt und klint:t Li<"mlich banal. Dennoch 
hat schon dies einen besonderen Stellenwert. Tch will das an zwei 
Beispielen verdeutlichen. 

Ich denke zunächst an die Gefallenen, an jene also. die nicht bei 
uns auf dem Friedhof bestattet worden sind. Bis heute höre ich 
von Nachfahren: Sie sind nicht nach Hause gekommen. Sie feh­
len auf dem Friedhof. Wir vermissen sie. Und deshalb - so die 
Leute - muss z.B. wenigstens da, Kriegerdenkmal weiter gepnegt 
werden. 

Tch glaube, das spiegelt den Wert, den der Friedhof als Zuhause 
hat: wer hier bestattet ist, der hat Ruhe gefunden. Und irgend­
wann wird man dcshalh seine Grabstelle auflassen und ihn ver 
gessen können. Jene aber. die nicht hier begraben sind, haben 
offenbar für uns keine Ruhe gefunden. Und wir müssen ihrer 
deshalb weiter gedenken, selbst nach 60 oder gar 80 Jahren. Weil 
sie nicht nach Hause gekommen sind. 

Der Friedhof ist ein Stück Zuhause. Als zweites denke ich an 
einen Gast aus Am�rika, der mich vor einiger Zeit besuchte. Sei­
ne Kindheit hatte er in Groß Zicker verbracht, sein GroßYater 
war hier Lehrer gewesen. Und über 60 Jahre war er fort und ist 
weit herumgekommen: nun kommt er nach Hause. 

Er findet das Zuhause in der Kirche und an der Grabstelle seines
Großvaters. Und sie werden seinen \Vunsch schwer erraten: Hier
möchte er dermaleinst bestattet werden. Denn hier, so sagt er, 
hier hin ich eigentlich zu Hause. Der Friedhof i:,t ein Stück Zu­
hause. Das ist wichtig für die Toten und für die Lebenden. Soviel 
zu einer möglichen zweiten Aufgabe des Friedhofs. 

Aufgabe 3: 
Der Friedhof setzt dem Abschied einen Rahmen 

IEin Rahmen wirkt auf zweierlei Weise: Zunächst wirkt er da­
ldurch, dass er ·alles, was innerhalb des Rahmens ist, betont. Das 
\Bild wird hervorgehoben. Das ist die erste Wirkung. Die zweite
\Wirkung ist, das alles, was außerhalb des Rahmens liegt, ausge­
grenzt ist. Es wird deutlich zurückgestellt: 

1 
k . f . k . . f . Ich den e: Auch der Fnedho Wlf t 1111 Bhck au den Abschied

�ie ein Rahmen: Auch er betont und auch er grenzt zugleich ab. 

Wie sieht dieses Rahmen in unseren Gemeinden nun konkret aus?
Lassen Sie mich ein wenig be,chreiben: 

Der Gang zum Grab und Lur Kirche ist eme Zeremonie. Es ist 
ein Weg der Dorfgemeinschaft. an dem sich - nach wie vor -
viele Häuser beteiligen. SO Trauergäste sind keine Seltenheit. Der 
ToJ wirJ bewusst gemeinsam begangen. 

Und auch dies ist nach wie vor Tradition: Die Nachbarn oder die 
Fischer oder die Feuerwehr tr:igt den S:irg. Das leid wird im 
wo1twörtlichen Sinne mitgetragen. 

Der Friedhof ist der Rahmen für diese Zeremonie. Tn diesem 
Rahmen geschieht - gestützt durch das Ritual - der schwere Ab­
schied. Und es ist nicht von ungefähr, dass - wie heute noch in 
Middelhagen - in der :,.,1itte des Friedhofs die Kirche steht. Denn 
natürlich gehört auch die Trauerfeier in den Rahmen, den der 
Friedhof :;etzt. 

Das ist es, was der Friedhof betont. Dieser Rahmen endet an der 
Friedhofspforte. Dort endet die Verahschiedung vom Verstorbe­
nen. 

Sicher auch das Folgende - der Beerdigungskaffee - ist ein öf­
fentliches Ereignis der Dorfgemeinschaft. Auch dies kann man 
durchaus als ein Ritual bezeichnen. Aber das ist nicht mehr der 
Abschied sondern nach dem Abschied. Jetzt werden Erlebnisse 
und Geschichten vorgeholt. die Worte des Pfarrers werden kom­
mentiert. Es wird gemutmaßt, wer wohl wer ist in der Runde. 
Ur.d das Bedauern, dass man sich erst zu diesem traurigen An­
lass wieder sieht gehört auch dazu. Und hier und da wird sogar 
schon wieder gelacht. 

Der Beerdigungskaffee zeigt den Rückweg ins Leben. C"nd die­
ser ist möglich, weil der Friedhof den Ab:;chicd trügt und he­
grenzt. Er setzt ihm einen angemessenen Rahmen. Das scheint 
mir eine dritte Aufgabe zu sein. 

Aufgabe 4: 
Der Friedhof ist der „Spielraum" cler Erinnerung 

Es gibt Grabstellen von besonderer Art: z.B. das Erbbegräbnis 
der Familie Thost und Koos von 1919 in Groß Zicker - ausdrück­
lich mit Blick nach Thiessow. Eine Grabstelle ziert ein Hund aus 
Porzellan, an eina anderen steht ein Engel, eine dritte ist mit 
Feldsteinen eingefasst. Zweifellos Besonderheiten. 

Aber auch Grabstellen ohne diese großen oder kleinen Beson­
derheiten haben zuweilen etwas Besonders: Sie zeigen Überein­
stimmungen. Ich entdecke sie, wenn ich die Grabgestaltung mit 
der Anlage des Gartens bzw. des Vorgartens mancher Leute ver­
gleiche. So manches, was sie im Garten schön finden, verwende­
ten sie auch auf dem Friedhof. Schön, wenn sich diese Ähnlich­
keiten auf die liebevolle Bepflanzung oder die gute Pflege bezie­
hen. Schwierig dagegen, wenn auch auf dem Friedhof Rasen­
kanten aus Plaste, Beton oder Schrittplatten Einzug halten. 

Das alles - so glaube ich - sind Spielarten der Erinnerung. Hier 
wird die Individualität gespiegelt, des Verstorbenen aber auch 
der Angehörigen. Und jenseits aller persönlichen Sympathie oder 
Antipathie steht fest: Es ist eine wichtige Funktion des Fried-
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hofs, dass er solche „Spielrtiumc der Erinnerung" zulässt. Der 
Erinnerung auf dem Friedhof Gestalt geben zu können. das ist 
m. E. eine der äußeren Seiten des Trauerprozesses. Diese ist nichl
nur legitim sondern einfach notwendig, wenn der Trauerprozess
vorankommen soll.

Wieweit das gehen darf und wo die Grenze ist. das ist eine Crat­
wanderung: Bilder der Verstorbenen auf den Grabsteinen z.B : 
Woanders gang und gäbe. Lasst man's auch bei uns zu oder bleibt 
es verboten? 

Mir erscheint es sinnvoll, dass der Spielraum der Erinnerung durch 
eine Friedhofsordnung geregelt ist. Sie ist sozusagen die Spiel­
regel. Allemal sollte sie aber immer wieder di skussionswürdig 
sein. Damit der Friedhof seine Aufgabe erfüllen kann: Ein ge­
staltbarer Spielraum der Erinnerung zu sein. Soviel zur 4. Auf­
gabe. 

Aufgabe 5: 

Der Friedhof erlaubt das Vergessen 

Wir werden dich niemals I ergessen; du wirsr immer in unserer

Erinnerung bleiben. Unvergessen! So titeln oft die Todesanzei­
gen. Umergesscn steht oftmals auch auf dem Grabstein. Und 
schon der Stein selber auf dem Grab ist oftmals wohl cm Zei­
chen des Widerstands gegen das Vergessen. 

Der Friedhof entspricht dem nicht. Er gibt Raum zur Erinnerung 
aber er tut dies nicht unbegrenzt, nicht auf ewig. Er schafft Raum 
für zeitlic·hcs, aber nicht für ewiges Angedenken. 

Und um es in diesem Rahmen etwas provokant zu formulieren: 
Der Friedhof ist weder ein Denkmal noch ein Museum. Es ge­
hört vielmehr zu seinen Aufgaben, das Vergessen zu erlauben. 
Nach 30 Jahren werden die Grabstellen beräumt und können neu 
belegt \\erden. Wenn die Angehörigen den Stein nicht mitneh­
men, wird er von der Kirchengemeinde „cntsorgr': Manche wer­
den genutzt zur Befestigung der Fricdhofswcge, als Trittstufe oder 
gar im Küstenschutz. Das gab es früher und das gibt es heute. 

Ich weiß, dass dies zuweilen h�lles Entsetzen hervorruft. Und es 
kommt schon mal vor, dass der Gemeindekirchenrat deshalb der 
Pietätlosigkeit geziehen v. ircl. Aber mal abgesehen von den prak­
tischen Konsequenzen, die es hätte, wollten wir alle Grabsteine 
aufheben - man schaue sich z.B. nur die Ansammlungen in 
Middelhagen an: 

Ich glaube wirklich, das es richtig und wichtig ist, auch das Ver­
gessen zu erlauben. Freilich ist dies leichter für den, der von sei­
nem Glauben her sagt: Ich vertraue darauf, dass die Toten bei 
Gott tatsächlich auf ewig aufgehoben sind. Er muss einfach mit 
seiner Erinnerung nicht leisten wollen, was er Gott zutraut. Und 
wie manche Leute in Groß Zicker kann er deshalb auch nach 30 
Jahren Liegezeit in schöner Doppeldeutigkeit sagen: Mutter hat 
nun ausgeschlafen! Und dann die Grabstelle einebnen lassen. 

Nein, ich denke das ist keine Pietätlosigkeit, sondern ein Um­
gang mit dem Tod, der am Ende das Leben wieder möglich macht. 
Aber dies ist freilich eine Aufgabe, die sich uns allen - ob Chri­
sten oder Heiden - in gleicher Weise stellt. 

Ein Letztes muss ich an dieser Stelk freilich noch hinzufügen: 
Natürlich schlicl)t das Gesagte nicht ,rns, dass auch Grabsteine 
als Denkmal stehen bleiben oder - wie z.B. für Helen Ernst - jetzt 
erst errichtet werden. So etwas ist möglich. Aber: Das sind Aus­
nahmen. Und ich meine, das sollten Ausnahmen bleiben, damit 
der Friedhof auch zukünftig die Aufgabe des Vergessens erfüllen 
kann. 

Lassen Sie mich am Ende kurz zusammenfassen: 

Der Friedhof ist um erzichtbarerTeil des Lebens in unseren Land­
gemeinden auf J\Iönchgut, weil er fünf unverzichtbare Aufgaben 
erfüllt: 

• Er ist das äußere Zeichen dafür, dass der Tod zum Leben
dazugehört

• Er ist ein Stück Zuhause

• Er setzt dem Abschied ernen Rahmen

• Er ist der „Spielraum" der Erinnerung

• Und er erlaubt das Vergessen.

Ich denke, solam,e er diese Aufgaben erfüllt, kann er Teil des 
Lebens in einer Landgemeinde bleiben. Bei uns auf l\lönchgut 
habe ich jedenfalls den Eindruck, dass das gelingt. 

F. Mitteilungen für den Kirchlichen Dienst

Eine Aufgabe im Ruhestand 

Das Kirchenamt der EKD sucht im Rahmen des Kirchlichen Dien­
stes in Urlaub,ortcn und für die \'z1kanzvertretung im europäi­
schen Ausland mtercssierte Pfarrer und Pfarrerinnen, die in ih­
rem Ruhestand nebenamtlich 10 iionate pfarramtliche Aufga­
ben übernehmen möchten. 

Geboten werden: 
• Übernahme der Hin- und Rlickfahrtkosten für die

Beauftragten

• mietfreie Wohnung (App.)

• monatliche Aufwandsentschädigung 1.000,- DM
(steuerpflichtig)

• teilweise ist ein Auto vorhanden

• Teilnahme an einem Vorbereitungskurs
vom 13. bis 17. März 2000 im Haus Ortlohn, Iserlohn.

Folgende Stellen sind noch zu besetzen: 
Bilbao/Spanien 1.9.2000 - 30.6.2001 (Vakanzvertretung, 

4 Stunden Schulunterricht) 

Algarve/Potugal 1.5.2000 - 31.10.2000 
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Wenn Sie eine solche Tätigkeit interessiert und Sie Einzelheiten 
wissen möchten, schreiben Sie uns oder rufen Sie möglichst bis 
zum 31.1.2000 an. 
Kirchenamt der EKD, Postfach 21 02 20, 30402 Hannover, 
Tel. (05 11) 27 96-1 26, Fax (05 11) 27 96-7 25, 
e-mail: europa@ekd.de.

Auslandsdienst in Kanada 

Generalversammlung EDG 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wir laden ein zur nächsten Generalversammlung der EDG 

am 26. Mai 2000 
in der Michaeliskirche in Hamburg 

Mit freundlichen Grüßen 
Die Ev. Luth. Gemeinde „Martin Luther Kirche" in Toronto (Mit· Ihre Evangelische Darlehensgenossenschaft eG 
glied der Evangelical Lutheran Church in Canada) sucht zum 1. 
November 2000 

eine ordinierte Pfarrerin / einen ordinierten Pfarrer. 
Generalversammlung 2000 

der Bank für Kirche und Diakonie eG 
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Der bishereige Stelleninhaber ist nach 35 Jahren Dienst in dieser 
Gemeinde in den Ruhestand getreten. Die Pfarrstelle wird durch 
Gemeindewahl und durch EKD-Entsendung besetzt. Wir weisen darauf hin, dass die nächste ordentliche Generalver­

sammlung der Bank für Kirche und Diakonie eG 
Die Gemeindemitglieder leben in Toronto verstreut. Die Kirche 
liegt am Rande des Stadtzentrums. Die Gemeinde ist zweispra• 
ehig. Gegründet wurde sie 1955 von Einwanderern, die aus 
Deutschland und den deutschsprachigen Regionen Osteuropas 
kamen. 

Vom Pfarrer/von der Pfarrerin'wird erwartet: 

• Er / Sie soll sich auf die besonderen Bedürfnisse einer Gemein­
de von Einwanderern der ersten und zweiten Generation einlas­
sen.
• Er/Sie soll Freude am Dienst der Verkündigung, an nachgehen­
der Seelsorge und Gemeindeautbau haben.
•Er/Sie soll mit den noch deutschprachig arbeitenden Gemein­
den der ELCIC in Toronto zusammenarbeiten und sich den viel•
fältigen ökumenischen Herausforderungen dieser multikulturellen
Stadt stellen.
• Sehr gute englische'Sprachkenntnisse und Führerscheip

Ein Pfarrhaus ist zzt. nicht vorhanden. In Abstimmung mit dem/ 
der neuen Pfarrer/in wird ein Haus oder eine Wohnung gemietet 
bzw. gekauft werden. Die Gemeinde verfügt über einen eigenen 
Kindergarten. Die Besoldung erfolgt nach den Richtlinien der 
ELCIC. 
Bewerben können sich Pfarrer/innen mit mehrjähriger Gemeinde­
erfahrung, die im Dienst einer Gliedkirche der EKD stehen. 
Stellenteilung ist nicht möglich. 

Die Ausschreibungsunterlagen sind schriftlich anzufordern beim 
Kirchenamt der EKD/Amcrikareferat, Postfach 21 02 20, 30402 
Hannover, Tel. (05 11) 27 96-224 und 230, Fax: (05 11) 27 96-
717, E-Mail: amerika@ekd.de. 

Bewerbungsfrist: 30. April 2000 (Posteingang beim Kirchenamt 
derEKD). 

stattfindet. 

am 25. Mai 2000 um 10.00 Uhr 
in der Mercatorhalle Duisburg 

Harder 
Konsistorialpräsident 

mailto:amerika@ekd.de
mailto:europa@ekd.de
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